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öffentlichen Prüfung 


der 


Schüler der städtischen Realschule, 
welche 


Montag den 2. und Dienſtag den 3. April 1860 


Vormittags von 8 Uhr ab 


in dem Saale der Anſtalt 
gehalten werden wird, 
ladet 


die Beſchützer und Freunde des Schulweſens, 


ſowie die geehrten Eltern und Angehörigen der Schüler 
ehrerbietigſt und ergebenſt rin 


der 


Director Kreyßig. 


J uh are 


1) Schulnachrichten, vom Director Krey fig. 

2) Abhandlung des Herrn Oberlehrer Dr. Büttner. 
en 

re G — 


Elbing, 1860. 


Schnellpreſſendruck der Neumann-Hartmann'ſchen Offen, 


KSIABNICA MIBISKA 
Ni IMOPBANI KUN 
WEMD KUN 


Nachrichten 


über 
die ſtädtiſche Realſchule 


von Oſtern 1859 bis Oſtern 1860. 


J. Unterricht. 


Zweite Elementarklaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Abs. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 26 Stunden. 


1. Religion. 2 Stunden wöchentlich. Ausgewählte Erzählungen der bibliſchen Geſchichte 
des A. T. nach Preuß. Einige dahin paſſende Sprüche und Liederverſe wurden durch Vor⸗ und 
Nachſprechen auswendig gelernt. Garth. 

2. Anſchauungs⸗, Denk- und Sprechübungen. 6 St. w. Zuerſt allgemeine 
Uebungen nach ben erſten Heften vom „Schulmeiſter des 19, Jahrhunderts“; dann beſondere zur 
Vorbereitung des Unterrichts in der Naturgeſchichte und Geographie nad Wrage. Abs. 

Eo warn 

Nach hinreichenden Yautirübungen im Kopfe lernten die Kinder die kleinen gefchriebenen 
lateiniſchen Lautzeichen kennen, ſtellten fie zu Wörtern zuſammen, welche erft lautirt, bald auch 
langſam geleſen wurden. Darauf folgte das Schreiben der Buchſtaben, jedoch mit Beibehaltung 
des Lautes. Zuerſt lernten ſie die kleinen Lautzeichen, dann die großen, wurden dann mit den 
kleinen gedruckten lateiniſchen Lautzeichen bekannt gemacht, und verbanden letztere, welche 
auf Brettchen geklebt find, gleichfalls zu Wörtern, lautirten fie und ſchrieben fie auf. Den latei⸗ 
niſchen Lautzeichen folgten die deutſchen; den kleinen die großen; die geſchriebenen den gedruckten. 
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Lefen und Schreiben kleiner Säge, welche ſylben-, wort: und ſatzweiſe geübt wurden. Lautiren 
und Leſen in der „Deutſchen Fibel“ von H. Abs. Abs. 

5. Rechnen. 6 St. w. Die Zahlgroßen von 1— 50 allſeitig betrachtet und angewandt 
nach Scholz und Grube. Goͤrth. 

6. Singen. 2 St. w. Vor- und Nachſingen leichter Lieder, deren Tert zugleich dem 
Gedaͤchtniß eingeprägt wurde. Die diatoniſche Durtonleiter. Bezeichnung derſelben durch Ziffern. 
Stufenweiſe Treffübungen, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe hinaus. Abs. 


Erſte Elementarklaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Fiſcher. 
Curſus einjabrig. Woͤchentlich 26 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Ausgewählte Erzählungen der bibliſchen Geſchichte des N. T. 
nach Preuß. Dabei wurden paſſende Sprüche und Liederverſe, die 10 Gebote und das Bater- 
Unſer nach kurzer Erklärung des Wortſinnes dem Gedächmiß eingeprägt. Fiſcher. 

2. Anſchauungs-, Denk- und Sprechübungen. 6 St. w. Davon 2 St. Bor- 
übungen für den Unterricht in der Naturgeſchichte und Geographie. Girth. 2 St. Sprech⸗ 
übungen als vorbereitender Unterricht in der deutſchen Sprache; Kenntniß der verſchiedenen Mort: 
arten im Allgemeinen; Declination des Subſtantivs und Adjective; die Präpofition mit ihrer 
Rection. 2 St. zur Vorbereitung des Unterrichts in der Formenlehre. Fiſcher. 

3. Leſen. 6 St. w. Leſeſtücke aus Preuß zuerſt im Chor nach wechſelnden, vom Lehrer 
angegebenen Tönen eingeübt, dann vom Lehrer ſatzweiſe dem Sinne gemäß vorgeleſen und von 
den Schülern im Chor und einzeln wiederholt, öfters auch dem Inhalt nach beſprochen. Ange— 
meſſene Stücke wurden wöchentlich auswendig gelernt, declamirt und zu Hauſe abgeſchrieben. Abs. 

4. Rechnen. 6 St. w. Fortſchreitende Uebung der 4 Species in unbenannten und be— 
nannten Zahlen, im Kopfe und ſchriftlich, nach Grube. Fiſcher. 

5. Schreiben. 4 St. w. Davon 2 St. Schonſchreiben. Buchſtaben und Wörter 
in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften an der Tafel und im Schoͤnſchreibeheft. 
2 St. Dictando⸗ und Abſchreibeübungen als vorbereitender Unterricht in der Orthographie. Goͤrth. 

6. Singen. 2 St. w. Einübung einſtimmiger Lieder durch Vor- und Nachſingen. 
Treffübungen nach Ziffern, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe binaus. Abs. 


Fünfte Klaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Genrid. 
Curſus einjährige Wöchentlich 32 Stunden, 
1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des A. T. bis zur Theilung des Reichs mit 
Berückſichtigung defen, was aus der Geographie zum Verſtändniß noͤthig if. Die zehn Gebote mit 


und die drei Artikel ohne Erklarung. Sprüche, Lieder und Gebete wurden auswendig gelernt. Fiſcher. 
2. Deutſch. 6 St. w. — Leſen 2 St. w. Leſen in Bad's Leſebuch, Th. 1, Abth. 1. 
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Groͤßtentheils wurden die Stücke vom Lehrer erſt vorgeleſen, dann ſatzweiſe beſprochen und nach 
Angabe des richtigen Tons von den Schülern im Chor und einzeln wiederholt. Genrich. — 
Detlamation 1 St. w. Durchgenommene poetiſche Muſterſtücke wurden auswendig gelernt, 
in der Schule chorweiſe und einzeln mit Beobachtung des Ausdrucks geſprochen und deklamirt. 
Orthographie: 1 St. w. Grammatik. 2 St. w. Nebetbeile, Flexion der Subſtantiva, Ad- 
jectiva, Pronomina. Conjugation. Genrich. 

3. Lateiniſch. 4 St. w. Der einfache Satz: das Subſtantiv als Subject und Pravi 
cat, das prädicative Adjectiv, das Epitheton, die Appoſition, das Adverbium, der attributive Gee 
nitiv, Genitiv und Dativ von Adjectiven abhangig, das Huͤlfsverbum sum, die Perſonalpronomina. 
Nach Dünnebier Elementarbuch der lateiniſchen Sprache, Th. 1, $. 1—66. Genrich. 

. Geographie. 2 St. w. Zuſammenfaſſende Wiederholung der Elemente der Geo— 
graphie. Umgegend Elbings. Die Provinz Preußen. Grundzüge der gefammten topiſchen Geo⸗ 
graphie, mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands. Die Länder der geſchichtlichen Völker nach 
ihren Granzen und vornehmſten Städten. Girth. 

5. Geſchichte. 3 St. w. Vaterlandiſche Geſchichte bis zum Regierungsantritt Friedrich 
Wilbelm's IV. nach Heinel. Goͤrth. ` 

6. Rechnen und Formenlehre. 7 St. w. — Kopf- und Zifferrechnen 5 St. w. 
Die Zahlen von 100 bis 1000 nach Grube. Numeriren der Zahlen über 1000. Die 4 Species 
in größern unbenannten und benannten Zahlen. Anwendung auf Münze, Maaß, Gewicht. Fiſcher. 
— Formenlehre 2 St. w. Der Punkt. Die Linie; ibre Bezeichnung, Ausdehnung, Arten, 
Richtung, Lage, Zuſammentreffen, Durchſchneiden. Arten und Eigenſchaften der Winkel. Betrach 
tung der geradlinigen Figuren. Genrich. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer wurden Pflanzen beſchrieben in einer 
Reihenfolge, welche ihre Haupttbeile nach und nach zur Anſchauung brachte; im Winter einheimi— 
fhe Thiere. Beides moͤglichſt nach der Natur oder nach guten Abbildungen. Greg, 

8. Schoͤnſchreiben. 4 St. w. Wiederholung und Weiterführung der ſtufenweiſe ge⸗ 
ordneten Uebungen im Schoͤnſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben, Wörter, nach Vorſchriften an 
der Wandtafel. Girth. 

9. Singen. 2 St. w. Treffübungen nach Ziffern und Noten. Einübung ein und 
zweiſtimmiger Lieder und Chorale. Fiſcher. 


Vierte Klaſſe. 


Ordinarius: Lebrer Neumann. 
Curſus einjährig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des N. T. Die zehn Gebote und die 
drei Artikel mit Erklarung, Sprüche, Lieder und Gebete wurden auswendig gelernt. Fiſcher. 

2. Deutſch. 5 St. w. Davon 2 St. Grammatik. Die Lebre vom einfachen Satz, 
frei nach Becker, entwickelt durch Aufloſung gegebener und befeſtigt durch Bildung eigner Säge. 
1 St. Deklamiren. 2 St. Leſen und Orthographie. Genrich. 
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3. Latein. 3 St. w. Regelmäßige Flerionslehre und Lehre vom einfachen Satze und 
ſeinen Erweiterungen, entwickelt an den Beispielen aus Dünnebier Th. 2, §. 1—42. Genrich. 

4. Franzöſiſch. 3 St. w. Regelmäßige Flerionslehre mit Ausnahme des Pronoms, 
nach Plög’ Elementarbuch. Dr. Friedlander. 

5. Geographic, 2 St. w. Die Beſchreibung der Meere und ihrer Theile und der 
Inſeln. Dr. Friedländer. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Griechiſche Geſchichte bis zum Ende der Perſerkriege. — 
Dr. Friedländer. 

7. Rechnen und Formenlebre. 6 St. w. Davon 4 St. Rechnen: Bruchrechnen. 
Die 4 Species in reinen und benannten Zahlen nach Grube. Preisberechnungen. — 2 St. w. 
Formenlehre. Betrachtung der matbematiſchen Körper. — Löfung geometriſcher Aufgaben 
durch bloße Conſtruction. Neumann. 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Beſchreibung von Pflanzen. Im Wine 
ter Beſchreibung beſonders charakteriſtiſcher Species von Säugetbieren und Vögeln. Dr. Ohlert. 

9. Schoͤnſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der Uebungen im 
Schoͤnſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben und Wörter, nach Vorſchriſten an der Wandtafel. 
Neumann. 

10. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Fiſcher. 

it, Singen. 2 St. w. Notenkenntniß. Bildung und Singen der Durtonleiter. Ein⸗ 
übung zweiſtimmiger Lieder und Choräle nach Noten. Neumann. 


Dritte Klaſſe. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Lehrer Schilling. 
Curſus einjabrig. Woͤchentlich 32 Stunden. 
1. Religion. 2 St. w. Erklärung des erſten Hauptſtücks und des erſten Artikels der 


chriſtlichen Glaubenslebre. Der Katechismus vom zweiten bis zum fünften Hauptſtück, ſowie bezuͤg⸗ 
liche Bibelſprüche, Liederverſe und einzelne Lieder aus dem evangeliſchen Kirchengeſangbuche wurden 
auswendig gelernt. Uebung im Aufſchlagen von Stellen der heiligen Schrift. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 4 St. w. Davon 1 St. Muffage: Reproduction von Erzäblungen und 
Beſchreibungen. 2 St. Grammatik: Die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze. Genrich. 
1 St. Declamationsibungen. Neumann. 

3. Latein. 4 St. w. Vollendung der Formenlehre und der epre vom einfachen, er⸗ 
weiterten Sage, nach Dünnebier Th. 2. Wöchentliche Erercitien, Schilling. 

4. Franzöſiſch. 1 St. w. Regelmaßige Flerionslehre nach Pog" Elementarbuch, Cur⸗ 
fus 1, par. 33 bis zu Ende. Wöchentliche Erereitien. Schilling. 

5. Geographie. 2 St. w. Kurze Wiederholung des Penſums der vorigen Kaffe. 
Die Halbinſeln, Vorgebirge, die außereuropäiſchen Flüſſe und Gebirge. Anleitung zum Karten- 
zeichnen. Dr. Friedländer. 
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6. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte Griechenlands, von den Perſerkriegen bis zur Zeit 
der macedoniſchen Monarchie. Dr. Friedländer. 

7. Mathematik. 5 St. w. Davon 3 St. Rechnen. Feſtſtellung des Bruchrechnens. 
Regula de tri. Zins-, Disconto-, Rabatt⸗Rechnung und zuſammengeſetzter Dreifat, Neumann. 
2 St. Geometrie. Eigenſchaften der Linien, Winkel und Dreiecke, nach Richter's Lehrbuch der 
Planimetrie, Abſchnitt 1, 2, 3. Dr. Ohlert. 

8, Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Botanik; Beſchreibung einbeimiſcher 
Pflanzen, wobei die wichtigſten und beſonders charakteriſtiſchen Pflanzenformen durch lebende Exem— 
plare zur Kenntniß der Schüler gebracht wurden; das Linné'ſche Syſtem. Im Winter Claſſifiea⸗ 
tion und Beſchreibung der Wirbelthiere. Dr. Lieber. 

9. Schonſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der Uebungen im 
Schoͤnſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben und Wörter, nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Neumann. 

10. Singen. 2 St. w. Notenkenntniß. Bildung und Singen der Durtonleiter. Cin- 
Übung zwei- und dreiſtimmiger Lieder und Choräle nach Noten. Fiſcher. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Fiſcher. 


Dritte Klaſſe. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Büttner, 
Curſus einjahrig. Wöchentlich 32 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Erklarung des Lutberſchen Katechismus vom zweiten Artikel 
bis zu Ende. Bezügliche Bibelſpruche und Lieder erlautert und auswendig gelernt und die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte geleſen. Bibelleſen mit Uebungen im Aufſchlagen verbunden. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 2 St. w. Davon 1 St. Deklamiren. 1 St. Leſeübungen und Auſſaͤtze: 
Erzählungen und Beſchreibungen. Neumann. 

3. Latein. 6 St. w. Davon 4 St. Repetition der unregelmäßigen Verba; die ſyntak— 
tiſchen Berhältniffe des Nomens nach dem dritten Curſus des Elementarbuchs von Dünnebier 
und die dazu gehörenden Uebungsſtücke. Dr. Büttner. — 2 St. Lecture von leichtern Ab- 
ſchnitten aus Ellendt: Materialien. Dr. Friedländer. 

4. Franz ſiſch. 4 St. w. Repetition der Formenlehre und Abſchluß derſelben. Durch- 
arbeitung von Plötz, Curſus II, Abſchnitt 1—3 und Abſchnitt 6—7. — Lectüre von Florian: 
Guillaume Tell, liv. 1. 2. Wöchentliche Exereitien. Schilling. 

5. Geographie. 2 St. w. Orographie und Hydrographie von Europa. Dr. Büttner, 

6. Geſchichte. 3 St. w. Griechiſche Geſchichte feit Alexander M. und Roͤmiſche Gee 
ſchichte bis auf Caſar. Dr. Büttner, 

7. Mathematik. 5 St. w. Davon 3 St. Rechnen. Raum-, Geſellſchafts- und Mis 
ſchungs⸗Rechnung. Elemente der Decimalbrüche. Neumann. — 2 St. w. Geometrie 
Eigenſchaften des Viereck. Gleichheit der Parallelogramme und Dreiecke. Der Pytbagoraiſche 
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Lehrſatz und die von ihm abhängigen Säge, Verwandlung und Theilung der Figuren. (Richter's 
Lehrbuch, Abſchnitt 4, 5, 7.) Dr. Ohlert. 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Pflanzenfamilien, Beſchreibung der 
techniſch wichtigſten exotiſchen Gewächfe und der einheimiſchen Culturpflanzen. Im Winter: Bee 
ſchreibung der Gliederthiere und Schleimthiere. Dr. Lieber. 

9. Schoͤnſchreiben. 2 St. w. Säge in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Bore 
ſchriften. Neumann. 

10. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen, beſonders Arabesken. Dann 
Naturzeichnen nach aufgeſtellten Körpern. Müller. 

11. Singen. 2 St. w. Zwei⸗, drei⸗ und vierſtimmige Lieder und Chorale, combinirt 
mit I. Ha, und IIb. Schilling. 


Zweite Klaſſe. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Dr. Ohlert. 
Curſus einjaͤhrig. Woͤchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Einleitung in die Urkunden der göttlichen Offenbarung in der 
heiligen Schrift, verbunden mit theilweiſer Leſung derſelben und mit Memoriren wichtigerer Stellen. 
Monatlich ein Lied gelernt. Ausarbeitung gebörter Predigten. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 2 St. w. Uebungen im Disponiren. Aufſätze. Lecture. Deklamation und 
Uebungen im freien Vortrag. Dr. Ohlert. 

3. Latein. 6 St. w. Davon 3 St. Leetüre in Ellendt's Materialien Abſchnitt 6, 7, 8, 9. 
2 St. Caſuslehre nach Putſche. 1 St. Erercitien und Ertemporalien. Dr. Friedländer. 

4, Franzoͤſiſch. 4 St. w. Davon 2 St. w. Vollendung von Plög, Curſus II, 4, 5, 
8, 9, 10. Schilling. 2 St. Lecture aus Herrig & Burguy: La France littéraire. 1 St. 
Schilling. 1 St. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. Schifflin I. Curſ. Uebungsſtüͤcke, engliſch-deutſch und deutſch— 
engliſch, 1—55, Vicar of Wakefield Chapt. 2. 3. 4. Orthoepie und Etymologie. Schilling. 

6. Geographie. 2 St. w. Wiederholung der topiſchen Geographie und politiſche Geo— 
graphie von Europa. Dr. Ohlert. 

7. Geſchichte. 3 St. w. Schluß der roͤmiſchen Geſchichte und Anfänge der Geſchichte 
des Mittelalters bis auf Karl d. Gr. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Geometrie 2 St. w. Wiederholung und Erweiterung 
der Lehre vom Kreiſe. Die Aehnlichkeit der Figuren. Theilung der Kreislinie. Berechnung ebe— 
ner Figuren einſchließlich des Kreiſes. (Richter's Lehrbuch 7. 8. 9. Abſchnitt.) — Arithmetik 
2 St. w. Buchſtabenrechnung. Potenzen, poſitive und negative. Proportionen. Gleichungen des 
erſten und zweiten Grades. (Richter's Lehrbuch der Arithmetik für die mittleren Klaſſen höherer 
Lehranſtalten. — 1 St. w. Praktiſches Rechnen. Deeimalbrüche. Theilbarkeit der Zahlen. 
Rechnungen des gemeinen Lebens in ihrer Begründung durch die Proportionslehre. Ausziehung 
der Quadratwurzel. Dr. Ohlert. 


— An 


9. Phyſik. 2 St. w. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Statik und Mechanik der 
feſten, flüffigen, und luftfoͤrmigen Körper. Dr. Lieber. 

10. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Pflanzen- Phyſiologie, im Winter 
Geognoſie und Metrefactenfunbe, Dr. Lieber, 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen mit Schatten. Naturzeichnen 
nach aufgeftellten unregelmäßigen Körpern und verſchiedenen Gerätbfchaften mit Schattirung. Uez 
bungen nach Vorzeichnungen von Arabesfen und Landſchaſten. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Combinirt mit IIla, Ila und J. 


Zweite Klaſſe. 
Erſte Abtheilung. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Lieber. 
Curſus einjahrig. Woͤchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die Kirchengeſchichte bis auf Karl d. Gr. Sammtliche Gleich- 
nißreden Jefu erflärt und zum Theil auswendig gelernt. Vierteljährlich wurde eine gehoͤrte Pre⸗ 
digt eingereicht und monatlich ein Lied gelernt. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deutſch. 2 St. w. Auffäge, Disponirübungen, Lectüre Schillerſcher und Goetheſcher 
Dramen und Gedichte. Uebungen im Deklamiren und im freien Vortrage. Dr. Friedlander, 

3. Latein. 6 St. w. Davon 3 St. Syntax des Adjectivs, des Pronoms, des Verbums 
nach Putſche. Exereitien. Ertemporalien. Dr. Friedlander, 3 St. Lectüre von proſaiſchen 
und poetiſchen Stücken aus Ellendt Materialien (Caſar und Ovid). Kreyßig. 

4. Franzoͤſiſch. 4 St. w. Davon 2 St. Syntar des Artikels, des Nomens, Adjective 
und Pronomens nach Borel, Grammaire française. Exereitien. Extemporalien. — 2 St. Lectüre 
von Molières Avare. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. Vicar of Wakefielda Schifflin II. Curſ. bis zu Ende. Wie⸗ 
derholung der Etpmologie, Hauptregeln der Syntar, Erereitien, Ertemporalien, Memoriren von 
Gedichten. Vorübungen zu freien Arbeiten. Schilling. 

6. Geographie. 2 St. w. Mathematiſche und phyſiſche Geographie; Gliederung der 
Erdoberflache; die plaſtiſchen Vodenverhaͤlmiſſe und die Hydrographie. Vuleaniſche Erſcheinungen. 
Das Erdinnere. Bildung der Erde. Das Meer; feine Beſchaffenbeit und feine Bewegung. 
Vertheilung der Waͤrme auf der Erde. Der Luſtkreis. Erdmagnetismus. Geographie der Ore 
ganismen, Dr. Lieber, 

7. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte des Mittelalters vom Ende des Voͤlkerwanderung 
bis zum Koftniger Concil. Dr. Büttner. 

8, Mathematik. 4 St. w. Davon Geometrie 2 St. w. Schwierigere planimetri⸗ 
fhe Aufgaben. Rechnende Geometrie. Stereometrie. (Nichter's Lehrbuch der Stereometrie.) — 
Arithmetik 2 St. w. Quadratiſche Gleichungen mit mebrern unbekannten Größen. Die Lehre 
von den Wurzeln und Bruchpotenzen. Ausziebung der Kubikwurzel. Die Logarithmen. Die geo⸗ 
metriſche Reihe und ihre Anwendung auf die Zinſeszinsrechnung. Die einfachen arithmetiſchen 
Reihen. Dr. Ohlert. 2 
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9. Phyfif 2 St. w. Lehre von der Wärme. Magnetismus. Eleckrieität. Einleitung 
in die Chemie. Dr. Lieber. 

10. Nat urgeſchichte. 3 St. w. Oryktognoſie und Kryſtallographie. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Fortſetzung der Uebungen in Ib. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Siehe IIa. 


Erfe laffe 


Ordinarius: Director Kreyßig. 
Curſus zweijährig. Woͤchentlich 35 Stunden, 


1. Religion. 2 St. w. Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche feit dem weſtphaliſchen 
Frieden bis auf die Gegenwart. Die Briefe Pauli an die Epbeſer, Philipper, Koloſſer, Theſſa⸗ 
lonicher und die Paftoralbriefe wurden geleſen und erklärt. Wiederholung der altern Kirchenge— 
ſchichte, der Glaubens- und Sittenlehre und der gelernten Lieder. Prediger Dr. Lenz. 

2. Deut ſch. 4 St. w. Literaturgeſchichte von Anfang s. 18 bis zum Tode Schiller's. 
Charakteriſtiſche Proben aus den Hauptwerken wurden geleſen, erklaͤrt und zum Theil auswendig 
gelernt. Zugleich wurden an dieſen Beiſpielen die Unterſchiede und Eigentbümlichfeiten der Did- 
tungs⸗ und Versarten anſchaulich gemacht. Disponirübungen, Auffäge. Die behandelten Themen 
waren: 1. Ubi bene ibi patria? 2. Ueber den Unterſchied der Dichtkunſt und Malerei, nach 
Leſſing's Laokoon. 3. Wie iſt die Ermordung der Emilia Galotti durch Odoardo vom fittlichen 
Standpunkte zu beurtheilen? 4. Ueber Bedeutung und Aufgabe der volksthümlichen Dichtung. 
Nach Schiller. 5. Das Heer eine Schule der Volksbildung. 6. Unter welchen Bedingungen iſt 
jungen Leuten der Beſuch des Theaters anzurathen? 7. Tellbeim, Minna v. Barnhelm, Werner, 
vergleichend. 8, Willt du dich ſelbſt erkennen, fo fich wie die Andern es treiben, willſt du die 
Andern verſtehn, blick in dein eigenes Herz. (Das letzte Thema iſt das der Abiturientenarbeit 
und wurde nach dem Examen verſuchsweiſe von dem Neft der Klaſſe bearbeitet.) Kreyßig. 

3. Latein. 4 St. w. Leetüre: Virgil. Ecl. 1—4. Aen. 4. Sallust. Bell. Catilinar. — 
Erercitien. Extemporalien. Kreyßig. 

. Franzöſiſch. 4 St. w. Literaturgeſchiche des Mittelalters, des 16., des 18. und 
19. Jahrbunderts. Lectüre von Muſterſtücken aus Herrig: la France littéraire. Die Titerarbift. 
Erörterungen fmüpfen fi an Netroverfionen aus Kreyßig's franzöſ. Literaturgeſchichte. Erer- 
eitien. Auffäge, und zwar: a. Relationen über Geleſenes: 1. Sur „Rodogune“ p. Corneille, 
2. Sur „Polyeucte“ p. Corneille. 3. Les chateaux féodaux, d'après Guizot. 4. Le cor p. Alfred 
de Vigny. 5. La Trégate Ja Sérieuse p. Alfred de Vigny. — b. Literarbiſtoriſches: 1. La vie 
et les écrits de Beaumarchais. — c. Hiſtoriſche und geographiſche Themen: 1. La bataille de 
Mansurah. 2. Les réformes de Necker. 3. La Pucelle d'Orléans. 4. La découverte du 
chemin des Indes p. Vasco de Gama. 5. Les causes physiques de la grandeur de l'Angleterre. 
— Wochentlich ein Ertemporale. Der Unterricht wurde in franzoͤſiſcher Sprache ertheilt. Kreyßig. 

5. Engliſch. 3 St. w. Leetüre von Muſterſtücken aus Herrig's Anthologie. Im Win- 
ter Għafefpeare und Julius Caſar. Sprechuͤbungen. Freie Aufſätze und Ertemporalien. Umriß 
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der Literaturgeſchichte von Shakeſpegre bis auf die neueſte Zeit. Der Unterricht wurde in engli⸗ 
fher Sprache ertheilt. Themen der Auffäge: 1. The massacre in the month of September in 
1702, during the french revolution. 2. Cajus and Tiberius Gracchus. 3. The Star chamber. 
4. The causes af the war of thirty years. 5. The year, a compareson between the seasons 
and the 4 parts of human life. 6. King Lear by Shakspeare. 7. The foundation of Rome. 
8. James the Second at the height of his power in the year 1586. 9, Queen Elisabeth. 10, 
Parcival. H, The earl of Essex, Schilling. 

6. Geſchichte. 3 St. w. England, Frankreich, Spanien und Portugal im Mittelalter. 
Allgemeine europaiſche Geſchichte von der Reformation bis auf den weſtphaͤliſchen Frieden und die 
Reſtauration der Stuarts. Dr. Büttner. 

7. Geographie. 2 St. w. Politiſche Geographie, mit beſonderer Berückſichtigung der 
geographiſchen und ſtatiſtiſchen Verhaltniſſe, namentlich Oeſterreichs und Preußens. Repetition der 
Drograpbie Europas. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 4 St. w. Geometrie 2 St. Trigonometrie. Wiederholung der 
Stereometrie. Anfangsgründe der Projectionslehre. — Arithmetik 2 St. w. Kettenbrüche. 
Combinationslehre. Der binomiſche Lehrſaß. Methode der unbeſtimmten Goefficienten. Höhere 
Gleichungen. Dr. Ohlert. 

9. Phyſik. 2 St. w. Optik. Akuſtik. Repetition der übrigen Abſchnitte. Dr. Lieber. 

10. Naturgeſchichte und Chemie. 3 St. w. Unorganiſche Chemie. Das Wich⸗ 
tigfte aus der organiſchen Chemie. Repetition der geſammten Naturbeſchreibung. Dr. Lieber. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen von Arabesken und Landſchaf⸗ 
ten. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Siehe IIIa. 


II. Verfügungen und Mittheilungen der Behörden. 


1. Durch das Königl. Provinzial⸗Schulkollegium gingen im Laufe des Jahres 174 Pro- 
gramme von Realſchulen und Gymnaſien ein. 

2. Vom 13, April 1859. Die Königl. Regierung zu Danzig fordert einen außerordentli⸗ 
chen Bericht über die Anſtalt ein. 

3. Vom 14. April 1859. Der Magiſtrat macht auf die Bekanntmachung aufmerkſam, 
welche die Generaldirection der Allgemeinen Wintwen-Verpflegungs⸗Anſtalt unter dem 27. Januar 
d. J. über die bei der Aufnahme zu beobachtenden Formlichkeiten erlaſſen hat. 

4. Vom 19. Mai 1859. Der Magiſtrat theilt mir, daß die Stadtverordneten für den 
Geſangunterricht der obern Klaſſen auch für das Jahr 1859—60 eine Remuneration von 100 Tha- 
lern bewilligt haben. 

5. Vom 14, Juni 1859. Der Magiftrat zeigt an, daß dem Lehrer Herrn Gen rich, um 
ihn der Anſtalt zu erhalten, eine perfönliche Zulage von 100 Thien, jahrlich bewilligt worden iſt. 

6. Vom 29, Auguft 1859, Die Königl. Regierung zu Danzig überfendet das Programm 
der vom Profeſſor Dr. Hirſch, Director Dr. Töppen und Dr. Strehlle veranſtalteten Ausgabe der 
preußiſchen Chronifen, 
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7. Vom 26. September 1859, Der Magiftrat zeigt an, daß die Stadiverorbneten für die 
Heizung des Saales während der combinirten Singſtunden 3½ Rafter hartes Holz bewilligt haben. 

8. Vom 17. October. Der Herr Probſt Müller zeigt an, daß Herr Caplan Hippel zum 
katholiſchen Religionslehrer für die Schüler des Gymnaſiums und der Realſchule ernannt worden ift. 

9. Vom 17. October. Der Magiftrat fordert das Gutachten des Dirigenten über die bee 
abſichtigte Anſtellung zweier Turnlehrer ein. 

10. Vom 18. October. Der Magiſtrat zeigt an, daß die Stadtverordneten 30 Thaler für 
die Koften der Schillerfeier in der Realſchule bewilligt haben. 

11. Vom 6, November. Die ſtaͤdtiſchen Behörden beſchließen, die zur Realſchule erſter 
Ordnung erhobene Anſtalt offiziell nicht mehr „hohere Bürgerſchule“ ſondern „Realſchule“ zu nennen. 

12. Das Provinzial⸗Schulkollegium überfendet ein Eremplar der Weſtphaͤliſchen Inſtruktion 
für den geſchichtlichen und den geographiſchen Unterricht. 

13. Vom 1. December. Der Magiſtrat fordert eine Ueberſicht der die Anſtalt beſuchen⸗ 
den Schuler. 

14. Vom 9. December. Das Koͤnigl. Provinzial⸗Schulkollegium verfügt, daß von jetzt ab 
die Zahl der einzuſendenden Programme um 1 erhöht werde. 

15. Vom 20. December. Das Koͤnigl. Provinzial⸗Schulkollegium verfügt die Ausdehnung 
der Michaelisferien von 1 Woche auf 1¼ Wochen. 

16. Vom 20. December. Der Magiſtrat zeigt an, daß Se. K. Hoheit der Prinz-Regent 
am 23. November die Beförderung des Unterzeichneten zum Director der Anſtalt genehmigt hat. 

17. Vom 23. December. Das Königl. Provinzial-Schulkollegium überſendet Abſchrift fei- 
ner Verfügungen vom 30. April 1856 und 28. Juni 1857, betreffs der Nachweiſungen über die 
perſoͤnlichen und dienſtlichen Verbaͤltniſſe der Lehrer. 

18. Vom 23. December. Der Magiſtrat fordert die gutachtliche Aeußerung des Dirigen 
ten über die Beſetzung der vacanten Lehrerſtelle. 

19. Bom 24. December. Der Magiſtrat zeigt an, daß ſtatt der Herren A. v. Roy und 
A. Brandt die Herren G. Geysmer und Bebring zu Schulvorftebern ernannt worden find, 

20. Vom 24; December. Die Königl. Regierung zu Danzig zeigt an, daß die Anſtalt 
durch Miniſterial-Reſeript von 12. October 1859 unter die Realſchulen erſter Ordnung aufgenom 
men iff, und daß fle deshalb in den Reſſort des Königl. Provinzial-Schulkollegiums Übertritt. 

21. Vom 27. December. Das Königl. Provinzial-Schulkollegium macht die Mittheilung, 
daß Herr Oberbürgermeifter Burſcher auch ferner die Patronatsbeboͤrde in der Prüfungsfommiffion 
der Realſchule vertreten wird. 

22. Vom 23. Januar 1860. Das Königl. Provinzial⸗Schulkollegium überſendet Abſchriſt 
der Miniſterial- Verfügung vom 14. def. Mis. in Bezug auf die Ertheilung von Zeugniſſen der 
Nicht⸗Reife. 

23. Vom 25, Januar 1860, Der Maġifivat zeigt an, daß Herr Dr. Braut vom 1. April 
1860 an als Candidatus probandus bei der Anſtalt eintreten wird. 

24. Vom 4. Februar. Das Königl. Provinzial⸗Schulkollegium überfendet den vom Herrn 
Bischof von Ermeland genehmigten Lehrplan für den katholiſchen Religionsunterricht. 
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25. Vom 16. Februar. Das Königl. Provinzial⸗Schulkollegium theilt mit, daß die Di- 
rectionen der böhern Lehranſtalten zur Veranſtaltung einer Gedachtnißfeier Melanchthon's am 
19. April durch Miniſterialreſeript ermächtigt find. 

26. Vom 7. März. Der Magiſtrat fordert das Gutachten des Unterzeichneten über den 
von Herrn Schilling ertheilten Geſangunterricht ein. 


I. Schulchronik. 


Das ablaufende Schuljabr begann am 28. April 1859 und wird nach der öffentlichen Prü⸗ 
fung Mittwoch den 4. April 1860 ſchließen. Es brachte uns mehrere Entſcheidungen von großer 
Tragweite für die innern und äußern Berbaltniffe der Anſtalt. Obenan ſtebt die Verfügung des 
Herrn Miniſters vom 12. October (ſiebe oben), durch welche die bisherige höhere Bürgerſchule 
zu Elbing unter die Realſchulen erſter Ordnung aufgenommen wurde. Der Uebergang aus dem 
Reſſort der Königlichen Regierung zu Danzig in den des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums 
zu Königsberg war die unmittelbare Folge dieſer Veränderung. Der nach der neuen Unterrichts 
ordnung mehrfach mobificirte Lehrplan liegt der nunmehrigen Aufſichts behörde gegenwartig zur 
Beſtätigung vor. Am 9, 10. und 11. Februar erfreuten wir uns der Anwefenbeit des Herrn 
Provinzial⸗Schulraths Dr. Schrader, welcher die von jetzt ab ſeiner Fuͤrſorge übergebene Anſtalt 
einer gründlichen Reviſion unterzog. Auch das mit dem Abgange des Herrn Director Dr. Herg- 
berg eingetretene Proviſorium war mittlerweile feinem Ende näher gerückt, indem Se. K. Hoheit 
der Prinz-Regent die Beförderung des Unterzeichneten zum Director am 23. November v. J. 
durch Allerböchſte Kabinets-Ordre genehmigte. Die vom Patron der Anſtalt darauf beſchloſſene 
Ascenſion der 5 oberſten Lehrer ſieht demnächft ihrer Beſtätigung entgegen; bis dieſe erfolgt, wird 
der Candidatus probandus Herr Dr. Braut vom Beginne des neuen Schuljahres an die Lectio⸗ 
nen der vacanten Stelle übernehmen. 

Die in bohem Grade liberale Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden wurde ſchon im vorjährigen 
Programme mit gebührendem Danke anerkannt. Sie bat ſich in der Kriſis, welche die Beſtim⸗ 
mungen der neuen Unterrichtsordnung und die Modificirung der geſetzlichen Stellung der Anftalt 
berbeifübrten, aufs Neue in vollſtem Maaße bewährt. Es wurde nämlich durch die Stabiverord- 
netenverſammlung eine Reihe von perſonlichen Zulagen bewilligt, durch welche das Einkommen 
des Directors von 1000 Thalern auf 1200 Thaler, nebſt freier Amtswohnung, ſtieg, während die 
Gehalte der ordentlichen Lehrer in dem Verhältniſſe von 900, 800, 700, 600, 550, 500, 450, 400 Tha⸗ 
lern fid abſtufen. Herr Genrich, einer unfrer liebſten und tüchtigſten Kollegen, der einen Ruf 
nach Bremerhaven erhielt, wurde durch eine Zulage von 100 Thalern beſtimmt, uns noch ferner 
feine Kräfte zu widmen; auch dem jüngſten Elementarlebrer Herrn Görtb wurde eine, freilich 
dringend nothwendige und reichlich verdiente Verbeſſerung ſeines Einkommens zu Theil. Da end⸗ 
lich auch die für Bücher und ſonſtige Lehrmittel ausgeſetzten Fonds nicht unbeträchtlich erhöht wur- 
den, ſo ſind wir in jeder Beziehung in die Lage verſetzt worden, die neue Aera unſerer Anſtalt 
mit friſchem, ermuthigtem Streben beginnen zu koͤnnen. Möge es uns unter Gottes Beiſtand ge 
lingen, durch gediegene Leiſtungen dem Gefühle des Dankes einen würdigen Ausdruck zu geben, 
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zu welchem die wohlwollende Anerkennung der Königlichen Behörden und die Liberalität des Pa⸗ 
trons während des verfloſſenen Schuljahres uns in ſo hohem Grade verpflichtet hat. 

Für das innere Leben der Anſtalt war nachſt den erwähnten eingreifenden Veränderungen 
die Feier des Schillerfeſtes von beſonderer Bedeutung. Sie wurde am 9. November durch einen 
Öffentlichen Feſtakt in der Aula unter zablreicher Betheiligung des Publikums von Seiten der 
Schule begangen. Auf eine muſſikaliſche Einleitung folgte die Feſtrede des Unterzeichneten über 
das Thema: In welchem Sinne it Schiller der „Dichter der Freiheit“ zu nennen? Deklamatio⸗ 
nen Schiller 'ſcher Gedichte und die von den Schülern unter Herrn Schilling's Leitung aufgeführte 
„Macht des Geſanges“, von Schiller und Romberg, machte den Schluß. — Den Geburtstag Sr. 
Majeſtät des Königs feierte die Anſtalt in der durch das herbe Unglück des verehrten Landesvaters 
gebotenen ernſten Theilnahme und Sammlung. Die Feſtrede hielt Herr Dr. Ohlert über bie 
Verdienſte Friedrich Wilhelms IV. um die Marienburg. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer war, kleinere Unpaßlichkeiten abgerechnet, im Ganzen 
befriedigend. In vorübergehenden Krankheitsfällen wurden die Vertretungen von ſämmtilichen 
Herren Kollegen mit gewohnter Bereitwilligkeit übernommen. Unter den Schülern ſind epidemiſche 
Krankheiten nicht aufgetreten; doch batten wir auch in dieſem Jahre den Tod eines hoffnungs⸗ 
vollen Knaben, des Tertianers Nicklas, zu beklagen. Er ſtarb während der Sommerferien am 
Nervenfieber. 

Der Turnunterricht wurde im verwichenen Sommer durch Herrn Dr. Lieber in der bide 
herigen Weiſe geleitet. } 


IV. Statiftifebe Ueberſicht. 


Am 1. März 1859 betrug die Anzahl der Schüler 377, von denen 13 der J., 14 der Ia, 
42 der Ib., 45 der Hla, 59 der Iib, 65 der IV., 73 der V., 37 der VI., 29 der VII. Klaſſe 
angehoͤren. 

Bis zum 1. März d. J. ſind abgegangen 81 und aufgenommen 82 Schüler, ſo daß an 
dieſem Datum die Anſtalt beſuchten 378 Schüler, von denen 14 der I., 28 der Ha, 28 der Hb., 
49 der Hla., 57 der IIIb., 75 der IV., 65 der V., 40 der VI., 22 der VII. Klaſſe angehörten. 

In der am 16. April v. J. unter Vorſitz des Königl. Kommiſſarius Herrn Regierungs⸗ 
und Schulrathes Dr, Wantrup abgehaltenen Abiturientenprifung erhielten das Zeugniß der Reife: 

j 1. Hermann Baumgart, 16 Jahre alt, evangeliſcher Confeffion, geboren in Elbing, 
Sohn des Partikuliers Herrn Stadtrath Baumgart in Elbing, beſuchte die Schule 10 Jahre lang 
und die erfte Kaffe 2 Jahre; er erhielt bei der Prüfung das Prädicat vorzüglich beſtanden. 

2. Heinrich Rudolph Neuß, 17 ½ Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in 
Elbing, Sohn des Steuercontroleurs Herrn Neuß, beſuchte die Schule 10 Jahre lang und die 
erſte Klaſſe 2 Jahre; er erhielt bei der Prüfung das Praͤdieat vorzüglich beſtanden. 

3. Johann Karl Smollinsky, 21%, Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des 
Baͤckermeiſters Herrn Smollinsfy in Rieſenburg, beſuchte 5 Jahre lang die Schule und bie 
erſte Klaſſe 2 Jahre; er erhielt bei der Prüfung das Pradicat vorzüglich beſtanden. 

4. Adolph Guſtav Vetter, 21 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Bäcker 
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meiſters Herrn Vetter zu Rieſenburg, beſuchte die Schule 5 Jahre lang und 2 Jahre lang die 
erſte Kaffe; er erhielt bei der Prüfung das Pradicat vorzüglich beſtanden. 

5. Carl Heinrich Lange, 17% Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Apo- 
thekers Herrn Lange zu Czersk, beſuchte die Schule 1 Jahr lang in der erſten Klaſſe; er erhielt 
bei der Prüfung das Pradicat gut beſtanden. 

6. Oskar Julius Richard Bruhn, Sohn des Buchhalters Herrn Bruhn zu Elbing, 
evangeliſcher Confeſſion, beſuchte die Schule 7 Jahre lang und 2 Jahre die erſte Klaſſe; er ets 
hielt bei der Prüfung das Pradicat hinreichend beſtanden. 

In der am 6. März 1860 unter dem Vorſitz des Königl. Kommiſſarius Herrn Provinzial⸗ 
Schulrath Dr. Schrader abgehaltenen Abiturientenpruͤfung erhielten das Zeugniß der Reife: 

1. Karl Franz Theodor Hagen, 17 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des 
Kaufmanns und Conſuls Herrn Hagen in Pillau, beſuchte die Schule 6% Jahre lang und die 
erſte Klaſſe 2 Jahre; er erbielt das Prädieat gut beſtanden. 

2. Feodor Emil Meyer, 18 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des verſtorbenen 
Quartiermeiſters Herrn Meyer in Deutſch-Eylau, beſuchte die Schule 6 Jahre lang und die 
erſte Klaſſe 2 Jahre; er erhielt das Pradicat gut beſtanden. 

3. Johann Friedrich Theodor Martens, 19%, Jahre alt, evangeliſcher Confeſ⸗ 
ſion, Sohn des Kaufmanns Herrn Martens in Oſterode, beſuchte die Schule 4 Jahre lang und 
die erſte Klaſſe 2 Jahre; er erhielt das Zeugniß hinreichend beftanden. 

4. Oskar Schäfer, 19 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſton, Sohn des Gutsbeſitzers 
Herrn Schäfer auf Poſorten bei Saalfeld, beſuchte die Schule 9 Jahre lang und die erſte Klaſſe 
2 Jabre; er erhielt das Prädicat hinreichend beſtanden. 

Außerdem wurde 

5. Der Abiturient Vetter, der im vorigen Jahre das Eramen vorzüglich beſtanden, noch 
einmal als Ertraneus geprüft, weil die Anftalt erſt am 12. October v. J., alſo nach jenem 
Eramen das Recht zurück erhalten hatte, ihre Abiturienten zur Bauakademie zu entlaſſen. Er 
erwarb fid) wieder das Prädicat vorzüglich beſtanden. 


Y. Lehrmittel und Lehrapparat. 


I. Die eingeführten Lehrbücher haben inſofern eine Veränderung erlitten, als für die untern 
Klaſſen bis IIIa. incl. das lateiniſche Elementarbuch von Dünnebier in feinen 3 Curſen an die 
Stelle des Elementarbuches von Schmidt trat. 

II. Die Sammlungen der Anſtalt wurden in folgender Weiſe vermehrt: 

1. Die Lehrerbibliothek. Es wurde fortgeſetzt: Grimm, deutſches Woͤrterbuch, 
Raumer, Hiſtoriſches Taſchenbuch. Weiß, Koſtümkunde. Herrig, Archiv für neuere Sprachen 
und Literaturen. Petermann, Geographiſche Mittheilungen; angeſchafft: H. v. Sybel, 
Piftorifthe Zeitſchriſt. Stahl, Centralblatt. H. v. Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit. 
Leopold Ranke, Engliſche Geſchichte vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert. Niebuhr, 
Vorträge über roͤmiſche Alterthümer, Seyffert, Palacstra Ciceroniana, Kurtz, Abriß der Kir⸗ 
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chengeſchichte. Bormann, Erflärung der bibliſchen Geſchichte. Reymann, Topographiſche 
Specialkarte der Provinz Preußen in 33 Blättern, 

2. Für bie Schüͤlerbibliothek wurden angeſchafft: Zedlitz, Gedichte; Waldfräulein. 
Grube, Deutſche Geſchichten in deutſchen Gedichten. Schäfer, Geſchichte der deutſchen Literas 
tur im 18. Jahrhundert. Loher, Land und Leute, Bd. 3. Laſſalle, Franz v. Sickingen. 
Pertz, Lieder von Burns. Marx, L. v. Beethoven, 2 Bde. Falke, Deutſche Trachten- und 
Modewelt, 2 Bde. Disraeli, Vivian Grey. 2 vis. Riehl, die bürgerliche Geſellſchaft. Wee 
ber, Lehrbuch der Weltgeſchichte, 2 Bde. Buddeus, die Trompeter Bluüchers. Schmidt, 
Engliſche Literatur im 19. Jahrhundert. Spalding, Geſchichte der engliſchen Literatur. MWür- 
dig, der alte Deſſauer. Schmidt, Oranienburg und Fehrbellin; Schiller. Körner, Anleitung 
zur Anfertigung deutſch. Auſſätze. Riehl, Culturſtudien. Meißner, Sardinien. Sand, Nar- 
cisse, 2 vis. Speyer, Bilder aus Italien, 2 Bde. Klende, Humboldt. Freytag, die Fa: 
bier. Herſch, Anna Life. Reuchlin, Geſchichte Italiens, Bd. 1. Ninnefabrt, Schiller 
und Gothe. v. Etzel, die Oſtſee. Wagner, die kleinen Pflanzenfreunde. v. Treitſchke, 
Vaterländiſche Gedichte. Lenau, Savonarola. Charras, der Feldzug von 1815, 2 Bde. 
Affing, Sophie de la Roche. Goltz, Phyſiognomie und Charakteriſtik des Volkes. Mayers 
Meng, Bau des Himmels. Disraeli, Henr. Temple. Hartwig, der Hope Norden. 
Schöne, Eddaſagen. Renée, Les nièces de Mazarin. Eliot, Scenes of clerical life, 2 vis, 
Leffing, Werke, 10 Bde. Knauth, Gluͤckwunſchbüchlein. Gebauer, Kleines Fabelbuch. 
Gregorovins, Euphorion. Deſſelben, Rom im Mittelalter, Bd. 1 und 2. Böttger, 
Mittelmeer. Kletke, Deutſche Kriegs- und Siegslieder von 1809—1815. Scott, The heart 
of Mid-Lothian, 2 vis. Trollope, The Bertrams, 2 vis. Anderſon, Ausgewählte Märchen. 
Taylor, Nordiſche Reiſe. Falch, Was fid die Schleſier vom alten Fritz erzaͤhlen. Gigis- 
mund, Lebensbilder vom ſächſiſchen Erzgebirge. Witte, Alpiniſches und Transalpiniſches. 
Leſſing, Torfo und Korſo. Kohl, Kitschi-Gami, 2 Bde. Vogel, Choix d’Esquiss. biograph. 
de Fr. Arago, 1. Simrock, Altdeutſches Leſebuch. Goͤtſchenberger, Geſchichte der eng— 
liſchen Literatur, Bd. 1. Boltz und Frantz, Handbuch der engliſchen Literatur, 2 Bde. 
Beranger, Werke von Senger, 2 Bde. Palleske, Schillers Leben, Bd. 2. Vogel, Ge— 
ſchichtsbilder. Deſſelben, Geographiſche Landſchaſtsbilder. Scott, The monastery. „A life 
for a life“, 2 „is. Simrock, Beowulf. Pütz, Charakteriſtiken zur Erd- und Völkerkunde, Bd. 1. 
Irving, Life of G. Washington, v. 4, 5. Steger, Cooks drei Reifen um die Welt. Cantu, 
Histoire des Italiens, Tome 1. Trollope, Barchester towers, 2 vis. Häſters, Weltkunde. 
Dünger, Aus Knebels Nachlaß, 2 Bde. Schiel, Reiſe durch die Felſengebirge und Hum 
boldtgebirge. Hebel, Schatzkaͤſtlein. Roß mäß ler, der Menſch und das Weltmeer. Venedey, 
Friedrich der Große und Voltaire. 

3. Die naturhiſtoriſchen Sammlungen wurden durch einige ausgeſtopfte Vögel, 
Geſchenk eines frübern Schülers der Anſtalt, vermehrt: Cuculus canorus; Turdus Merula; T. Vis- 
eivorus; T. Silaris; T. Muricus; Matacilla alba; Fringilla Pyrrhula; 8 Anas acuta; 9 Phasianus 
Gallus. — Die für das naturhiſtoriſche und phyſikaliſche Kabinet ausgeſetzten Fonds mußten in 
dieſem Jahre zur Abtragung aufgelaufener Rechnungen aus den Vorjahren verwandt werden. 
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VI. Tabellariſche Ucherficht des Lehrplans und der Vertheilung 
der Lectionen unter die Lehrer. 


Ordinar. Ordinar, | Ordinar: | Ordinar.] Orbinar.] Ordinar. Ordinar. | Ordinar, | Ordinar. 
Krepßig. Dr. Lieber, Dr, Ohlert. br. Büttner. Schilling. Neumann.] Genrich. Fiſcher. Abs. 


er + Deut}, [3 Latein. T Franz. 20 St. 
1. Kreyfig, Latein. |4 Franz. (darunter g 
Director. Franz. | Wertr,s St.) 
2 | | fu EE >> 
2 ii | | 
= 7 . 3 Geſch. 3 Geſch. J Geſch. 3 Gera: 
3. Dr. Büttner, 2 Geogr. 2 Geogr. 20 St 
Oberlehrer. > Latein. 
1 | Naturw.] Naturns, | Naimi. 2 Raturg, [2 Raturg. | | | T T 
4 Dr. Fieber, 2 Geogr. 20 St. 
Oberlehrer. | | 
PE 5 Engiſſch. Ja ngli. angli. 4 Frans... Franz. hi x EEI 
Schilling, | Latein. (barumter 
ordentl. Lehrer. 1 Wertres 
St. Singen comb. | tungs St.) 


z Math. | Math. JS Math. 2 Diary, [2Wath. |2 Natura. | 
6. Dr. Ohlert, en en 2 Dailith, Rath ath ad 
ordentl. Lehrer. 2 Geogr. 
— ERBEN Ji Yatein, ja Latein. |2 Latein. 3 Sea. 
7. Dr. Friedländer, 2 Deich. i 2 Geogr. 
ordentl. Lebrer. jí 


' Rz Rechnen |3 Nechnen 
r 2 Deutfc, |1 Deuiſch. 
ordentl. Lebrer. 2 Schreib. (2 Singen. |3 


23 St. 
(darunter a 
erie. St.) 


| 26 St. 


(darunter & 
Bert,» St.) 


8 3 Deutſch. 5 Deutiſch. [ö Deutſch. 
9. Ġenrid), 3 Latein. |4 Latein. 
ordentl. Lehrer. 2 Formenl. 
un „Prediger Religion. |2Religion, 2Religion. 2 Religion. Religion. 
10. Dr. £em, x 8 8 
Meligionslebrer, 
11. Müller, 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen 5 
Zeichenlehrer. 
zg 6 Leſen. 
12. Abs, 2 Singen. 
Elementarlebrer. 
13 Tr 2 Schreib. |"Neligion.|2Religion.j2Neligion. 
3. Kiſcher, 2 geichnen. 2 Singen. 2 Singen. [ë Rechnen. 
Elementarlehrer. 5 Rechnen. tanih. Ab 2 
2 Geogr, J Auch. b. Religion. 
14. Girth, | 3 Geſch. [e Schreib. (6 Rechnen.] 25 St. 
Elementarlebrer. | 2 Naturg. 
&Schoniche. 
| 35 St] 35 St, 35 St | 32 St. | 82 St. | 2 St. | 32 St, | wer | 26 St, l 
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VII, Ordnung der öffentlichen Prüfung. 


Montag. 
Choral. 
Siebente Klaſſe: 1. Religion. Gorth. 
2. Schreibleſen. Abs. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Louis Fuhrmann: Verſuchung von Reinick. 
Adolph Driedger: Die drei Schmetterlinge von Curtmann. 
Arthur Pervo: Vom ſchlafenden Apfel von Reinick. 
Sechſte Klaſſe: 1. Leſen. Abs. 
2. Rechnen. Fiſcher. 
3. Anſchauungsübungen. Fiſcher. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Erich Walter: Der Stieglitz von Kind. 
Paul Klopſch: Die Linde und die Weide von Seidel. 
Georg Büttner: Die Schwalben von Chamiſſo. 
Fünfte Klaſſe: 1. Formenlehre. Genrich. 
2. Naturgeſchichte. Girth. 
3. Singen. Fiſcher. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Ernft Pohl: Die Schule der Stutzer von Simrock. 
Moritz Weinberg: Hans Theuerlich von Görres. 
Emil Doll: Das ſchlafende Nadeloͤhr von Kopiſch. 
Vierte Klaſſe: 1. Deutſch. Genrich. 
2. Latein. Genrich. 
3. Geographie. Friedländer. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Karl Neumann: Ein Stückchen vom alten Ziethen von Julius Sturm. 
Johannes Pauls: Taillefer von Uhland. 
Oskar Hille: Tante Wall von Peters. 
Dritte Klaſſe, Cötus II: 1. Latein. Schilling. 
2. Geſchichte. Friedländer. 
3. Rechnen. Neumann. 
Aus dieſer Klaſſe deflamiren: 
Auguſt Brösfe: Der Bergbau von G. Schwab. 
Adolph Unger: Der Trunk aus dem Stiefel von Pfarrius. 
Guſtav Rother: Der Aufruhr zu Stendal von Kopiſch. 
Choral, 


TR uv 
Dienfttag 


Choral, 
Dritte Klaſſe, Cötus 1: 1. Mathematik. Ohlert. 
2. Geſchichte. Büttner, 
3. Franzoͤſiſch. Schilling. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Paul Nücklaus: Das Gebet der Wittwe von Chamiſſo. 
Theodor Grunenberg: Die ledernen Hoſen von Caſtelli. 
Louis Hirſchberg: Der Zweikampf zu Worms von Gruppe. 
Zweite Klaſſe, Cötus II: 1. Engliſch. Schilling. 
2. Geſchichte. Büttner. 
3. Latein. Friedländer. 


Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Rudolph Hoppe: Die Retraite von Chamiſſo. 
Ernſt Morgenroth: 


The Burial of Sir John Moore by Charles Wolfe. 
George Nücklaus: 


La mort de Jeanne d'Arc par Delavigne. 
Chorgeſang der combinirten obern laffen. 
Zweite Klaſſe, Cötus I: 1. Religion. Lenz. 
2. Phyſik. Lieber. 
3. Franzoͤſiſch. Kreyßig. 
Aus dieſer Klaſſe werden vortragen: 
Ludwig Lübbe: Ernſt Moritz Arndt. Eigne Arbeit. 
Martin Houſſelle: From the Giaur, by Byron. 
Ernſt Skubovius: Napoléon IL, par Victor Hugo. 
Chorgeſang der combinirten obern Klaſſen. 
Erſte Klaſſe: 1. Deutſche Literatur. Kreyßig. 
2. Engliſch. Schilling. 
3. Geographie. Büttner. 
Aus dieſer Klaſſe werden ſich in eigenen Reden verſuchen: 
Feodor Meyer: Willſt du dich ſelber erkennen, ſo ſieh, wie die Andern es treiben, 
Willſt du die Andern verſtehn, blick in dein eigenes Herz. 


(Thema der Abiturientenarbeit.) 
Hermann Perß: Sur les ballades d'Alfred de Vigny. 


Choral. 
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Anmeldungen von Schülern zu dem Donnerſtag den 19. April beginnenden Lehreurſus 
wird der Unterzeichnete Dienſtag den 17. und Mittwoch den 18. April von 10 — 1 Uhr Mittags 
im Schullokale entgegen zu nehmen bereit ſein. 


Kreyßig. 


Aus den Anfängen der Engliſchen 
Geſchichte ). 


Von H. Büttner. 


I. 
Der Uebergang der Herrſchaft von den Römern auf die Angelſachſen. 


Wes Britannien nach der Zeit des Kaiſers Septimius Severus (+ 211 n. Chr.) und nament⸗ 
lich in jenen Tagen erduldete, als die Legionen faſt jeder Römiſchen Provinz ihre ernannten oder 
felbftgewählten Führer zu Imperatoren ausriefen (im Jahre 260 gab es nicht weniger als neun⸗ 
zehn folder Kaifer): das wiſſen wir nicht. Wohl aber ſteht es feft, daß in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts die Deutſchen bereits in größerer Anzahl ſich in Britannien niederließen. 

Allerdings hatte ſchon Mare Aurel nach feinem Siege über die Markomannen eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Deutſchen in Britannien angeſiedelt, und Probus hatte nur unlängſt viele Banz 
dalen und Burgunder eben dahin verpflanzt. Aber viel beträchtlicher waren ohne Zweifel die 
deutſchen Niederlaſſungen, welche in Folge der Uſurpation des Caraufius ſtattſanden. 

Aurelianus (270—275) hatte die Einheit des Reiches bergeſtellt, und mit gleicher Kraft 
hatte Probus (276—282) für die innere und Äußere Ordnung geſorgt. Aber ihr Werk konnte 
doch nur ein ſehr mangelhaftes ſein. Sie hatten viele und ſchwere Uebelſtände nicht zu beſeitigen 
vermocht. So war es ihnen unter Andern nicht gelungen, die nordiſchen Meere von den Schwaͤr⸗ 


$). Der Raum geſtattet nicht, auch nur die erfle Periode der Geſchichte England's, die bis zu den erſten 
Angriffen der Nordmänner auf Weſtſachſen (Weſſex) i. J. 832 reicht, vollftindig mitzutheilen. Es it daher fos 
wohl die Geſchichte der Römerherrſchaft wie die Weſſſachſens, und ebenſo die Darſtellung der Rechts- und Staats 
verhältniſſe und der intellectuellen Entwickelung des Angelſächſiſchen Volkes weggeblleben. Ob die Jahre lang 
fortgeführte, dann aber feit Jahren unterbrochene Arbeit, deren Zweck es war, dem deutſchen Volke die Englische 
Geſchichte von ihren Anfängen bis zur Gegenwart hin, auf Grund fremder und eigener Forſchung wabrbeitage⸗ 
treu zu erzählen, je wieder aufgenommen werden wird, muß freilich dapingeſtellt bleiben. 
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men deutſcher, und namentlich fränkiſcher und ſaͤchſiſcher Serräuber zu befreien. Diocletian über— 
ließ dies Werk feinem Mitkaiſer Maximinian. Der gab nun dem Menapier Carauſius, einem 
Manne, der als Krieger und Seemann ſich ausgezeichnet batte und vielleicht ſelbſt deutſcher Nb- 
funft war, den Auftrag, eine Flotte auszuräften und die nördlichen Küften des Reiches gegen die 
deutſchen Seeräuber zu ſchützen. Wirklich nahm er viele Raubſchiffe weg, aber die Beute lieferte 
er nur zum Theil den Eigenthümern oder dem Staatsſchatze ab. Maximinian faßte daher den 
Verdacht, daß er abſichtlich Raubereien zulaſſe, um den Näubern dann die Beute wieder abzufagen 
und für ſich zu behalten. Da der Kaiſer ihm nicht anders beikommen konnte, fo ſuchte er ihn 
durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. Carauſius aber erfuhr den Anſchlag, und da die 
Beſatzung der Flotte, zum größeren Theile ſicherlich Deutſche, ihm zugethan war, fo konnte er 
dieſelbe im Jahre 286 nach Britannien hinüberfüͤhren. Die roͤmiſchen Truppen, auch zum großen 
Theil Deutſche, ſchloſſen ſich ihm an und riefen ihn zum Kaiſer aus. 

Mariminian vermochte ohne Flotte nichts gegen ihn zu unternehmen, und fo gelang es dem 
Carauſius, auch die Herrſchaft über das Meer von den Mündungen des Rheins bis zu der Straße 
von Gibraltar hin zu gewinnen. Außerdem erwarb er die Zuneigung der Briten, weil er gegen 
die feindlichen Bergvölker fie kräftiger ſchüͤtzte, weil er das Land weiſer und gerechter verwaltete, 
und weil er durch Anſiedlung von Künſtlern und Handwerkern den Gewerbefleiß mehr beförderte, 
als irgend einer der frübern Statthalter. So wenig vermochten die Kaifer gegen ihn auszurich⸗ 
ten, daß fie im Jahre 292, um nur den Franken, die in Batavien eingefallen waren, und den 
deutſchen Seeräubern feine Unterſtützung zu entziehen, ihn förmlich als Mitfaifer anerkennen muf- 
ten. Doch ſchon im folgenden Jahre ermordete ihn Alleetus, fein vornehmſter Beamter, und be⸗ 
maͤchtigte ſich der Herrſchaft. Aber auch den konnte der Caͤſar oder Unterkaiſer Eonftantius Chlo⸗ 
rus erſt 297 überwältigen. 

So kam Britannien nach kurzer Unterbrechung wieder unter römiſche Herrſchaft. Aber die 
zehnſährige Regierung der beiden Ufurpatoren hatte hingereicht, die Zahl der deutſchen Anſiedler, 
zumal auf dem Küſtenſtriche von der Juſel Wight an bis zum Waſhbuſen hin, fo zu vermehren, 
daß dieſer wichtigſte Theil der britiſchen Küſte wahrſcheinlich ſchon damals den fpäter amtlich ge⸗ 
wordenen Namen des Sach ſiſchen Geſtades erhielt. 

Doch haben wir weder über diefe, noch über die folgenden Anſiedelungen der Deutſchen ir- 
gend nahere Nachrichten. Gewiß iſt, daß ſie ſtattfanden, und daß ſie auch durch die Verwaltung 
des Conſtantius Chlorus nicht unterbrochen wurden. So erfahren wir, daß dieſer Kaifer ein 
allemanniſches Hülfsheer unter einem Könige Crocus (wahrſcheinlich Erich) nach Britannien kom 
men ließ, und daß dieſer deutſche Kürt fogar einen entſcheidenden Einfluß in den wichtigſten Ai- 
gelegenheiten erhielt. Denn als Conſtantius im Jahre 306 zu Dort ſtarb, fo war er es vornehm- 
lich, der die Erhebung ſeines Sohnes Conſtantin zum Imperator durchſetzte. Es verſteht ſich, 
daß wenigſtens manche Führer des allemanniſchen Hülfsheeres höheren ſowohl wie niederen Gra- 

des, und daß eben fo auch viele Veteranen der zu einem großen Theile aus Deutſchen zufammen- 
geſetzten Legionen mit Land abgefunden werden mußten. Nicht weniger felten wird es vorgefome 
men fein, daß in der ſteigenden Verwirrung der Soldatenherrſchaft deutſche Kriegs männer auch 
ohne Anweiſung von Seiten der Kaifer oder ihrer Statthalter fid in den Beſitz von Ländereien 


— = 


ſetzten. Dazu kommt, daß als bie beftändigen Feinde, welche die römifchen Heerführer zu bekam 
pfen hatten, nicht nur die Pikten und Skoten, ſondern auch die Sachſen genannt werden. 

Die Sfoten hatten im Anfange des vierten Jahrhunderts in Kaledonien nordweſtlich von ei⸗ 
ner Linie zwiſchen dem Loch Fine und der Mündung des Spey, die Pikten, wohl um dieſelbe Zeit, 
auf der andern Seite dieſer Linie, bis zum Clyde und Forth, ſich niedergelaſſen. Jene waren 
Kelten, aus Irlaud berübergekommen, diefe ungewiſſer Herkunft. Beide unterſchieden fih durch 
die Sprache von einander. Aber darin glichen fie ſich, daß fie nach einem glücklichen Raubzuge 
regelmäßig in die heimiſchen Berge zuruͤcklehrten, während die Sachſen gern bleibende Wohnſitze 
nahmen, wo ſie ein Stück Ackerland zu erwerben und zu behaupten vermochten. 

So war in Britannien ſchon ein anſebnlicher Grundſtock deutſcher Anſiedler vorhanden, als 
der Verfall des römiſchen Reiches fo weit vorgeſchriuen war, daß nunmehr eine vollſtändige 
Selbſtaufloſung eintreten mußte. Die Zerftörung des roͤmiſchen, oder genauer des weſtrömiſchen, 
Reiches iſt durch die Deutſchen in der Zeit der Voͤlkerwanderung nicht herbeigeführt, ſondern nur 
ausgeführt worden. Sein Untergang war eine innere Nothwendigkeit. Auch Conſtantin, den man 
den Großen genannt hat, konnte ihn durch nichts hemmen, weder durch feine Kriegsthaten und 
ſeine Verbrechen, noch durch die künſtliche Gliederung und die ſtrenge Subordination der von ihm 
zuerſt erfundenen Büreaukratie, noch dadurch, daß er die Religion der Freiheit, das Chriſtentbum, 
zu einem Mittel der Knechtung feiner Untertbanen zu erniedrigen ſuchte, indem er es zur Staats⸗ 
religion und damit zu einem Werkzeuge für ſeine politiſchen Zwecke machte. Die Unzulänglichkeit 
feines: Werkes lernte er ſchon vor feinem Tode (er farb 337) hinreichend kennen. Unter feinen 
Nachfolgern ſtürzte Alles zuſammen. 

Britannien ſcheint noch etwas Linger als die meiſten andern Provinzen des abendländiſchen 
Reiches fih in einem gewiſſen Wohlſtande befunden zu haben. Noch bis über die Mitte des vier- 
ten Jabrbunderts hinaus blieb es die Kornkammer für das noͤrdliche Gallien, fo daß noch im Jahre 
359 der Cäfar Julian mehrere Millionen Scheffel britiſchen Getreides binüͤberbringen ließ, um 
die Bewohner des von den Allemannen verwüſteten Landes mit Saatkorn und Brot bis zur näch- 
ſten Ernte zu verſorgen. Seit dieſer Zeit aber wurden die Sachſen, die Pikten und Skoten kaum 
noch an ihren Raubzügen gehindert. Nur dann und wann einmal, wie im Jahre 368 durch 
Theodofins, den Vater des nachmaligen Kaiſers gleichen Namens, wurde ihre Beute ihnen wieder 
abgejagt. Die Statthalter und ihre Legionen zogen es in der Regel vor, den gefährlichen Feinden 
aus dem Wege zu geben und die von ihnen verſchonten Landſchaften ſelbſt zu brandſchatzen. 

Auch diefe ſchlimmen Beſchützer wurden im Jahre 403 von Stilicho, dem Vormunde des 
weſtrömiſchen Kaiſers Honorius, abberufen, um Italien gegen den Weftgotbenfönig Alarich zu vers 
tbeidigen. Zwar kehrten fie nach dem Friedensſchluſſe mit den Gothen zurück, aber nur, um fi 
einen Kaifer zu wählen, unter deffen Führung fie fih zu Herren des ganzen Abendlandes machen 
wollten. Conſtantin, im Jahre 407 von ihnen zum Auguſtus ausgerufen, ernannte ſeinen Sohn 
Conſtans zum Caſar. Beide gingen dann mit ihrer ganzen Kriegsmacht nach Gallien hinüber, 
um den Honorius zu entibronen, Das gelang ihnen zwar nicht. Wohl aber erkannte der Kaiſer, 
daß er die britiſche Provinz nicht länger behaupten koͤnnte; er gab ihr daher im Jabre 210 
lächerlicher Weiſe die foͤrmliche Erlaubniß, fid ſelbſt gegen ihre Feinde zu vertheidigen. 
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So hatte Rom die Herrſchaft über Britannien verloren, ohne daß die Briten darum frei 
geworden wären. Ihre nationale Kraft war da, wo die Romer Jahrhunderte lang ohne Wiber- 
ſpruch geherrſcht hatten, vollſtändig gebrochen. Moͤglich, daß fie immer noch tapfere Männer wa⸗ 
ren, eben ſo tapfer wie die Bewohner des freier gebliebenen Weſtens. Aber ihnen fehlte ſelbſt je⸗ 
ner naturwüchſige politiſche Gnftinct, der diefe lehrte, ſich in geſchloſſenen Staatsverbänden den 
neuen Unterdrückern noch manches Jahrhundert hindurch mit Erfolg entgegenzuſtellen. So ſtanden 
fie, verlaſſen von den römiſchen Legionen, fat wehrlos einem Feinde gegenüber, der ihre Volls⸗ 
thümlichkeit gründlicher als die Römer, der fie für immer niederwerfen ſollte, und der feinen Fuß 
ſchon längſt auf ihren Boden geſetzt hatte. 

Die neuen Herren des Britiſchen Bodens waren die alten und neuen Ankömmlinge aus 
Deutſchland, die man fpäter mit dem Geſammtnamen der Angelſachſen bezeichnet hat. S a= 
fen waren es vornehmlich, die das ſüdliche, Angeln, die das mittlere und nördliche Britannien 
bis zum Forth bin, aber mit Ausſchluß der weſtlichen Landſchaften, im Laufe des fuͤnften und ſech⸗ 
ften Jahrhunderts in Befig nahmen. Wie dieſe Eroberung zu Stande gekommen iſt, darüber ſchweigt 
die Geſchichte. Denn alle die fo oft wiederholten Erzählungen von Vortigern und den von ihm 
herbeigerufenen Sachſenfuͤhrern Hengiſt und Horſa, dann von Ambroſius Aurelianus und dem Bri⸗ 
tischen Heldenfönige Arthur find nichts als Erfindungen einer fpäteren Zeit. Was aber fonft von 
glaubhafteren Dingen uns erzählt wird, iſt fo geringfügig, daß wir auch nicht die geringſte Beleh⸗ 
rung daraus ſchöpfen konnen. Nur das Eine ſteht fet, daß, als gegen Ende des ſechſten Jahr- 
hunderts die erſten Boten des Cbriſtenthums zu den Angelſachſen kamen, diefe fon im wohlbe⸗ 
feſtigten Befige des größten und fruchtbarſten Theiles der Inſel fid) befanden. In ihrem Gebiete 
war nicht nur alles keltiſche, ſondern auch alles römiſche Weſen fo gründlich und vielleicht noch 
gründlicher ausgerottet als zu gleicher Zeit in den deutſchen Landen an den Ufern des Rheins 
und der Donau. Das Chriſtenthum hatte ſchon ſeit dem Ende des zweiten Jahrhunderts allmälig 
über ganz Britannien bis zur Piktenmauer bin ſich verbreitet und ſeit Conſtantin war es ſogar 
die berrſchende Religion geworden. Aber, wo die Deutſchen berrſchten, waren alle Spuren defel- 
ben vollſtändig ausgetilgt. Britiſche und zugleich dem außerlichen Bekenntniß nach chriſtliche Staa- 
ten gab es nur in Weſt⸗ oder Cornwales, in Wales oder Cambrien und in Cumbrien. Das ſchot⸗ 
tiſche Hochland batten die bis zum Ende des ſechſten Jahrhunderts beidniſchen Pikten und Skoten 
inne, bis im neunten Jahrhundert jener Name verſchwand und nur der noch heute geltende der 
Skoten oder Schotten übrig blieb. 

Das Gebiet der Angelſachſen wurde durch Themſe und Humber in ein ſüͤdliches, mitt⸗ 
leres und nördliches getheilt. Abgeſeben von den vielen Unterabtbeilungen, umfaßte das ſuͤdliche 
England die Landſchaften Kent, Sudſachſen, Weſtſachſen, das mittlere Oſtſachſen, Oſtanglien, 
Mercien, das nördliche Nortbumbrien, durch die Tyne in das ſüdliche Deira und das nördliche 
Bernicien geſchieden. Von dieſen ſieben Landſchaften erſtreckte fih Kent nur etwa über die heutige 
ebenſo benannte Shire oder Grafſchaft; Sudſachſen umfaßte die Shires Suſſer und Surrey; 
Oſtſachſen die von Eſſer, Middleſer und Hertford; Oſtanglien die von Suffolk, Norfolk und Came 
bridge. Dagegen läßt fih der damalige Umfang von Weſtſachſen, Mereien und Northumbrien nicht 
fo genau beſtimmen, da ihre weftliden Gränzen zu jener Zeit uns nicht genügend bekannt ſind. 


3 


Doch hat dieſe geographiſche Eintheilung des Landes keinesweges einen durchgreifend politi⸗ 
ſchen Charakter. Denn es iſt eine irrige Vorſtellung, daß jede jener ſieben Landschaften, wohl gar 
von dem Tage ihrer Unterwerfung unter die Angelſachſen an, ein in ſich geſchloſſenes Koͤnigreich 
gebildet, daß mithin bei den Angelſachſen urfpriinglid eine Heptarchie, d. h. eine Siebenherr⸗ 
ſchaft, beſtanden habe. Vielmehr wurde bis in eine verhältnigmäßig ſpäte Zeit jede Landſchaft von 
einer, freilich nicht genau zu beſtimmenden, Anzahl von Koͤnigen beherrſcht, deren Gebiete oft und 
vielleicht in der Regel um Vieles kleiner waren, als die heutigen Shires. Allerdings gab es auch 
Oberkonige, welche ſchon früh diefe Kleinkönige theils zu Vaſallen machten, theils fie verdrängten. 
Sie führten fogar die Namen von Königen der Weſtſachſen, der Northumbrier und fo fort. Aber 
faf nie find die Grangen ihrer Herrſchaft genau dieſelben geweſen, wie die Gränzen derjenigen 
Landſchaft, von welcher ſie ihren Titel entlehnten; ſie waren vielmehr bald enger, bald weiter. 
Ueberdies war bald dieſe, bald jene Landſchaft, fei es ganz, fei es theilweiſe, ohne Oberkoͤnige; 
oder es wurde auch ein ſchwacheres Oberfonigthum einem ſtärkeren auf kürzere oder längere Zeit 
unterworfen und börte mithin auf, ein Oberfonigthum zu fein. Es möchte daher im ganzen Ver⸗ 
laufe der angelſächſiſchen Geſchichte ſchwerlich ein einziger Tag aufzufinden fein, an welchem wirt- 
lich gerade ſieben Oberkoͤnige, jeder unabhangig von dem andern, über je eine jener ſieben Land⸗ 
ſchaften geherrſcht, an welchem es alfo wirklich eine Heptarch ie in England gegeben hätte, 

Noch grundloſer ift die Anſicht, als ob die einzelnen angelſächſiſchen Staaten, wohl gar lane 
gere Zeitraume hindurch, durch einen erwablten oberſten Kriegsherrn, den Bretwalda, zu einer 
politiſchen Einheit zuſammengefaßt worden wären. Es har niemals einen ſolchen Wahlfürſten, es 
hat nie einen Bretwalda gegeben. Ja, dieſer Name fogar verdankt ſeltſamer Weiſe feinen Ur» 
ſprung nichts Anderem als einem Schreibfehler, der ſich in eine einzelne Handſchrift der Sachſen⸗ 
chronik eingeſchlichen bat. Die Wahrheit ift, daß das angelſächſiſche Volk nicht eber ein gemeine 
ſames Oberhaupt anerkannt bat, als bis es durch die Macht der Verhaͤltniſſe und durch die ſtarke 
Hand der Enkel des großen weſtſächſiſchen Könige Alfred dazu genöthigt wurde. Da erft gab 
es einen angelſachſiſchen Geſammiſtaat, da erſt ein Königreich England. 

Dem Geſchichtsſchreiber liegt es ob, den Weg zu beſchreiben, auf welchem das angelſaͤchſiſche 
Volk zu dieſem Ziele gelangt if Er bat die innern Verhaltniſſe, ſowohl wie die äußern Um- 
fände darzuſtellen, durch die es auf denſelben bingedraͤngt wurde. Er hat zu zeigen, wie Unver⸗ 
fand, Trägbeit und Selbſtſucht dem ruhigen Fortgange anf der richtigen Bahn ſich hemmend ent- 
gegenſtellten, zugleich aber auch, welche Kraft des Verſtandes, und nicht minder der Leidenſchaften, 
jene Hinderniſſe hinwegzuraumen wußten. Aber er wird auch nachzuweiſen haben, daß die in dit- 
fer Periode der engliſchen Geſchichte erreichte Staatseinheit doch eine ſehr unvollkommene und gee 
brechliche war, und daß fie ohne Zweifel ebenfo auseinander gefallen ware, wie das deutſche Reich, 
das unſere großen Kaiſer im Mittelalter errichtet hatten, wenn nicht ein fremder Eroberer, der 
Normannenherzog Wilhelm, aus ſchnodeſter Selbſtſucht das erzwungen hatte, was ſelbſt für das 
Heil des eigenen Landes zu thun die fittlide Kraft des Volksgeiſtes nicht ausreichte. 

Die weſſſächſiſchen Könige feit Alfreds Tagen find jedoch nicht die erſten geweſen, deren 
Macht ihnen geſtattet Haben würde, nach der Herrſchaft über das geſammte England zu fireben, 
wenn die Erreichung dieſes Zieles eben nur von der kriegeriſchen Macht und Tüchtigkeit eines ein- 
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zelnen Fürften abgehangen hätte. Wir dürfen vielmehr nicht unbeachtet laſſen, daß ſchon der 
„ehrwürdige“ Beda (er ſtarb i. J. 735) uns ſieben Könige nennt, von denen vier, Ella von Save 
ſachſen, Keaulin von Weſtſachſen, Ethelbert von Kent und Redwald von Oſtanglien, über alle 
Lande im Süden des Humber, drei aber, nämlich Edwin, Oswald und Oswin von Northumbrien, 
über ſämmiliche Volkerſchaften der Briten und Angeln, mit einziger Ausnahme der Kenter, als 
Feldhauptleute geboten hätten, Außer dieſen giebt die Sachſenchronik noch dem Könige Etbert von 
Weſtſachſen (er regierte von 800 bis 836) daſſelbe Machtgebiet, welches Beda den vier zuerſt 
genannten Herrſchern zuſchreibt. Doch ſind dieſe Nachrichten mit großer Vorſicht aufzunehmen. 

Ella, der angebliche Stiſter des ſächſiſchen Reiches (i. J. 477), iſt ohne Zweifel in das 
Gebiet der Sage zu verweiſen. Was wir von Keaulin erfahren, beruht mindeſtens auf fepe 
ſchwacher Grundlage. Ethelbert's politiſcher Einfluß hat fih ſchwerlich ſehr weit über die Grate 
zen von Kent hinaus erſtreckt. Redwald's hervorragende Stellung war nur von Auferft kurzer 
Dauer. Die vier anderen Könige haben allerdings ein ſolches Uebergewicht über die andern an⸗ 
gelſaͤchſiſchen Staaten beſeſſen, daß fie ſehr wohl an die Errichtung eines einzigen engliſchen Kö⸗ 
nigreichs denken konnten. Auch haben fie wenigſtens dahin geſtrebt, ſammtliche angelſachſiſchen 
Könige ſich unterthan zu machen. Aber Edwin, Oswald und Oswiu und ebenfo Effrib von Nor- 
thumbrien, wurden nicht nur durch die Gleiches erſtrebenden merciſchen Könige Penda, Wulfhere, 
Eihelred, ſondern auch durch die inneren Zuftinde ihres Landes an der Erreichung jenes Zieles 
gebindert. Ebenſo wenig konnten jene Mercier und ihre Nachfolger, wie Ethelbald und Offa, zu 
demſelben gelangen. Der Widerſtand der anderen Volksſtaͤmme war auch für fie zu mächtig; da 
ihr eigenes Volk innerlich zu wenig geeinigt war, als daß feine Beherrſcher über eine langer 
dauernde und ſtets zuverläffige Macht hatten gebieten können. Dazu kam der moraliſche Verfall, 
der in Mercien wie in Northumbrien ſich unter den Mächtigen des Landes und in den königlichen 
Familien ſelbſt kund gab. In allen dieſen Beziehungen war Ekbert von Weſſer freilich günſtiger 
geſtellt. Doch waren es nicht, wie wohl behauptet wird, die Einfälle der Nordmänner, die feine 
Beſtrebungen vereitelten. Im Gegentheil, die gemeinſame Gefahr hätte feinem Ehrgeize forderlich 
fein müffen, wenn nicht das Streben nach lokaler Selbſtſtändigkeit bei den Angelſachſen um vieles 
mächtiger geweſen wäre als das zwar dringende, aber doch noch wenig erkannte Bedürfniß einer 
ſtarken politiſchen Einheit. 

Die ſichere Kunde von der Geſchichte des angelſaͤchſiſchen Volkes beginnt für uns nicht früher 
als mit der Bekehrung König Ethelbert's. So tritt Kent zuerſt in den Vordergrund, dann 
Nortbumbrien, dann Mercien, dann jenes Weſtſachſen, deſſen Kürten fpater die allei⸗ 
nigen Könige der Angelſachſen, die Begründer des engliſchen Staates werden ſollten. Die erſte 
Periode der Engliſchen Geſchichte reicht jedoch nur bis zu dem Zeitpunkte, da die weſtſächſiſche 
Macht zur Zeit König Etbert's guert durch die Angriffe der Nordmänner erſchüͤttert zu werden 
begann. Es geſchah das im Jahre 832 unſerer Zeitrechnung. 
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II. 
Kent und die Anfänge der Bekehrung. 


Nach einer Berechnung, deren Genauigkeit jedoch nicht verbürgt werden kann, regierte 
Ethelbert von Kent 48 Jahre lang, von 568 bis 616. Als er die Regierung antrat, entſchloß 
er fidh, wie erzählt wird, ſofort zu einem Angriffe auf den weſtſachſiſchen König Keaulin. Es 
foll, was allerdings nicht glaublich iſt, diefer Krieg der erſte geweſen fein, der überhaupt zwiſchen 
angelſachſiſchen Königen ſtattgefunden hat. Doch mißlang das Unternehmen. Keaulin trug einen 
vollſtandigen Sieg davon und betrat nun ſelbſt den Weg der Eroberung. Aber er wandte ſich 
nicht gegen ſeine Landsleute, ſondern gegen die Briten, die er nach mehreren Kriegen aus dem 
ſüdlichen Mercien vertrieb. Hier nämlich müſſen fie damals noch geſeſſen haben, wenn es wahr 
ift, daß er 573 ihnen vier feſte Platze in den fpäteren Shires von Buckingham und Orford und 
579 die Städte Gloceſter, Cirencefter und Bath abgenommen hat. Aber nach dieſen Erfolgen be⸗ 
handelte er auch die Angelſachſen, deren Fürften bis dahin ſeinem Heerbanner geſolgt waren, in 
ſo feindſeliger Weiſe, daß ſie endlich mit dem gemeinſamen Feinde ſich gegen ibn verbanden und 
in der großen Schlacht bei Wodansburg (Wodnesbury in Berkſhire) ihn vollſtändig beſiegten. 
Er mußte aus ſeinem eigenen Lande fliehen und die Herrſchaft deſſelben ſeinem Enkel Keolrik 
überlaſſen. Die Macht aber, welche er bisher in allen angelſächſiſchen Landen im Süden des 
Humber geübt hatte, ging auf Ethelbert über. So wenigſtens wird uns berichtet. 

Daß freilich der König der Oſtſachſen dem Willen Ethelberts Gehorſam leiſtete, erhellt 
aus der Geſchichte von ſeiner und ſeines Volkes Bekehrung; auch hatte Ethelbert einen bedeuten- 
den Einfluß auf Redwald von Oſtanglien. Dafür aber, daß feine Macht auch über die an⸗ 
dern angelſachſiſchen Könige fih erſtreckte, ſpricht keine einzige uns bekannt gewordene Thatſache. 
Ueberdies war die kentiſche Oberhoheit auch über die nächſten Nachbarn ſo wenig feſt begründet, 
daß dieſelbe fon mit Ethelberrs Tode wieder aufhoͤrte. Nur erfahren wir aus den Geſetzen der 
beiden kentiſchen Könige Lothar und Edrik, daß etwa ſiebzig Jahre ſpäter die bedeutendſte Stadt 
nicht nur Oſtſachſens, ſondern auch ganz Britanniens, nämlich London, damals wieder zu ihrem 
Gebiete gehörte. Doch bald wurde Kent von neuem Mißgeſchick betroffen. Die koͤnigliche Familie 
war ſchon långt durch Streitigkeiten über die Herrſchaft in ſich veruneinigt, und im Jabre 685 
verband Edrit ſich ſogar mit den Süͤdſachſen gegen feinen Obeim Lothar. Lothar fiel in der 
Schlacht. Edrik überlebte ihn jedoch nur anderthalb Jahre, und nun fiel alle Gewalt theils an 
die kentiſchen Kleinfonige, theils an die benachbarten Fürften, Zwar gelang es Edril's Bruder 
Wihtrad im Jahre 694 von dem weſtſächſiſchen Könige Ine den Frieden zu erkaufen und das alte 
Oberkoͤnigthum über die kentiſchen Kleinkönige wiederberzuftellen. Doch hat Kent eine wirkliche 
Selbſiſtandigkeit nie wieder erworben. Im Jahre 796 erloſch fein altes Königsgeſchlecht, und es 
wurde nun zuerſt von mercifdjen, dann aber (823) von weſtſächſiſchen Unterkönigen regiert, bis 
es endlich als bloße Shire in dem weſtſächſiſchen Reiche vollſtändig aufging. 

Doch nicht die äußere Machtſtellung ift es, welcher Kent ſeine geſchichtliche Bedeutung ver⸗ 
dankt. Vielmehr liegt dieſe in dem Umſtande, daß Kent zuerſt das Chriſtenthum annahm, daß 
feine Haupiſtadt Canterbury der Sitz des oberſten Biſchofs in England und für lange Zeit der 
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Mittelpunkt nicht bloß des kirchlichen Lebens ſondern auch aller geiftigen Bildung unter den Angele 
ſachſen wurde, und daß im Zuſammenhange hiermit in Kent das angelfähfiihe Rechts und 
Staatsweſen die erten Schritte zu einer weitern und folgenreichen Entwickelung that. 

Das Chriſtenthum war dem Könige Ethelbert und feinen Umgebungen nicht mehr unbe— 
kannt. Schon vor Jahren hatte er die fränkiſche Königstochter Bertha geheirathet und ihr im 
Ehevertrage die freie Uebung ihrer Religion zugeſtanden. Ein chriſtlicher Biſchof, Namens Leute 
hard, war mit ihr nach Kent hinübergekommen, und hielt für fie Gottesdienſt in der Martinskirche, 
die noch von den Roͤmerzeiten fid) erhalten hatte. Zwar hören wir nicht, daß er irgend einen 
Verſuch gemacht hätte, den König oder das Volk für die chriſtliche Lehre zu gewinnen. Doch 
hatte der Papſt Gregor I. die Kunde erhalten, daß die Angelſachſen dem Chriſtenthume nicht 
abgeneigt wären, und daß fie nur von den Prieſtern der verhaßten und verachteten Briten, die 
überdies die röͤmiſche Hoheit in keinerlei Weiſe anerkannten, nichts wiſſen wollten. Er ſchickte daz 
her den Abt Auguftin mit mehreren Moͤnchen (ſpäter wird ihre Zahl auf vierzig angegeben) 
nach Britannien. Nicht ohne Widerſtreben verſtanden dieſe Männer ſich zu einem fo gefahrvollen 
Unternehmen. Nur den dringenden Ermahnungen des eifrigen Papſtes gaben ſie endlich nach und 
traten die Reiſe durch Gallien an. 

Im Jahre 596 etwa (die Genauigkeit der Zahl kann nicht verbürgt werden) landeten ſie 
auf der Inſel Thanet, dem Delta des Stour, an der Nordoſtecke von Kent. Von bier aus ſchickte 
Auguſtin feine Dolmetſcher zu Ethelbert und ließ ihm fagen, daß er aus Rom mit einer Botſchaft 
gekommen fei, die ihm unvergängliche Freuden im Himmel und eine zukunftige Herrſchaft obne 
Ende bei dem lebendigen und wahren Gotte verheiße, ſofern er ihr nur gehorchen wolle. Ethel 
bert überlegte einige Tage, was er thun ſollte. Dann kam er ſelbſt nach Thanet und lud den 
Auguſtin ſammt ſeinen Genoſſen zu einer Unterredung unter freiem Himmel ein; denn unter dem 
Dache eines Hauſes wollte er nicht mit ihnen zuſammentreffen, damit die Fremdlinge nicht etwa 
durch boͤſe Künſte ihn überwaͤltigen mochten. Hierauf kamen die Mönche in feierlihem Zuge; fie 
trugen ein ſilbernes Kreuz als Banner und ein Bild Jefu Chrifti und fangen Litaneien für ihr 
eigenes und für das Heil derer, zu denen und um derentwillen fie gekommen waren. Auf das 
Geheiß des Königs ſetzten ſie ſich dann nieder und predigten ihm und ſeinem Gefolge das Evan— 
gelium. Nachdem ſie geendet, antwortete Ethelbert: „Schön zwar klingen Eure Worte und Ver— 
beißungen, doch, was fie enthalten, ift neu und ungewiß. Ich kann ihnen daher meine Zuftime 
mung nicht geben, und um ihretwillen das verwerfen, was ich und das ganze Volk fo lange Zeit 
hindurch für heilig gehalten habe. Doch weil Ihr von fo weit bergewandert feid, um uns deffen 
theilbaftig zu machen, was Ihr für wahr und gut baltet, fo will ich Euch als Gaſtfreund aufs 
nehmen und Euch nicht verhindern, durch die Predigt Eures Glaubens Euch Genoſſen zu erwer— 
ben.“ Darnach gab er ihnen in ſeiner Hauptſtadt Canterbury Wohnung und Unterhalt. 

In der Martinskirche predigten fie und feierten die Meſſe. Bald fanden ſich einige Perfo- 
nen, welche, wie Beda erzählt, durch den frommen und tugendhaften Wandel der Moͤnche, durch 
die Süßigkeit ihrer himmliſchen Lehre und durch die vielen Wunder, welche fie zum Beweiſe der 
Wahrheit derſelben verrichteten, zur Annahme der Tauſe ſich bewegen ließen. Nach einiger Zeit 
trat dann auch Ethelbert zum christlichen Bekenntniſſe über, und eine zahlreiche Menge folgte feinem 


= E 2 


Beifpiele. Zwar hat er, nach Beda's Behauptung, niemanden dazu gezwungen, denn es batten 
die Mönche ihm gelehrt, daß der Dienſt Chriſti eben kein erzwungener, ſondern nur ein freiwilliger 
fein dürfe. Aber, wie derſelbe Beda berichtet, er begünſtigte die Getauften, weil ſie ja ſeine 
Mitbürger im himmliſchen Reiche waren, vor den Uebrigen, ja, er verfolgte ſogar die im 
alten Glauben Verharrenden. 

Bemerkenswerth it es außerdem, daß wir nirgend, weder bei dieſer erſten Bekehrung, noch 
bei der fpätern Verbreitung des Chriſtenthums über die andern Reiche der Angelſachſen von einem 
Widerſtande hören, den die beidniſchen Prieſter dem neuen Glauben entgegengeſetzt hatten. Jede 
Oppoſition gegen das einzuführende, ſowie jede Reaction gegen das fon eingeführte Chriſtenthum, 
ift nach unſeren Berichten lediglich von dem Volke oder dem Adel oder den Fürften ausgegangen. 
Wir müſſen daraus ſchließen, daß es bei den Angelſachſen eben fo wenig wie einſt bei den Grie⸗ 
chen und Römern eine mit politiſcher Macht ausgerüftete Prieſterſchaft gab. Vielmehr war die 
Religion weſentlich Sache theils der Familie, theils der Staatsgemeinde und ihrer Vorſteher. Mit 
einem Clerus, dem es geſtattet wurde, die Religion vorzugsweiſe als feine Domäne zu betrachten, 
if das angelſachſiſche Volk ert von Rom her beſchenkt worden. Freilich iſt dieſes an ſich ſchlimme 
Geſchenk auch von unfhägbaren Segnungen begleitet gewefen. 

Nachdem Auguſtin fo einen feften Punkt gewonnen batte, von welchem aus die Belehrung 
auch der andern angelſächſiſchen Reiche begonnen werden konnte, begab er fic) auf einige Zeit nach 
Arles, um von dem dortigen Erzbiſchofe, dem Geheiße Gregor's gemäß, zum Erzbiſchof für das 
geſammte Volk der Angelſachſen geweiht zu werden. Später, es war im Jahre 600 oder 601, 
traf Gregor eine beſtimmtere Anordnung, um die ganze Inſel der kirchlichen Hoheit Rom's zu un⸗ 
terwerfen. Er beſtimmte nämlich London, als die wichtigſte Stadt Britanniens, zum Sitze des neuen 
Erzbistums und trug Auguſtin auf, zwölf Bifhöfe zu ernennen, welche dem Londoner Biſchofe 
untergeordnet fein ſollten. Ferner ſollte er nach Nork einen Erzbiſchof ſchicken, der, ſobald der 
Norden bekehrt wäre, ebenfalls zwölf ihm untergeordnete Biſchöfe zu weihen hätte. Derſelbe ſollte 
zwar dem Auguſtin als feinem Vorgeſetzten folgen; aber nach Auguſtin's Tode ſollten beide Erz⸗ 
bifhöfe die gleiche Machtvollkommenheit beſitzen und jedes Mal der früher Geweibte dem ſpaͤter 
Geweibten im Range voranftehen. Endlich ſollten auch alle Biſchoͤſe der Briten, welche bis dahin 
die Oberhoheit des roͤmiſchen Stubles nicht anerkannten, dem Auguſtin untergeben ſein. 

Indeß war außerhalb Kente noch kein Angelſachſe bekehrt, und ſelbſt der Verſuch, die briti⸗ 
ſche Kirche zur Unterwerfung unter Rom zu bewegen, und damit jene Einheit der Kirche berzu⸗ 
fiellen, die ſchon ſeit dem dritten Jahrhundert immer mehr in der Uebereinſtimmung der äußerlichen 
Gebräuche und ſpitzfindiger Glaubensſätze geſucht wurde, konnte erft i. J. 603 gemacht werden. 
Damals bewog Augustin, von Ethelbert darin unterſtügzt, die den Weſtſachſen zunachſt wohnenden 
britiſchen Biſchoͤſe oder Lehrer zu einer Zufammenfunft an der Gränze ihres Landes unter der 
ſpater ſogenannten Auguſtinseiche. Aber vergebens ermabnte er fie, den roͤmiſchen Gebräuchen, 
namentlich in Betreff der Oſterfeier, fiħ zu fügen, damit auch fie in die Einheit der Kirche ein- 
traten und nicht langer von den Segnungen derſelben ausgeſchloſſen blieben. Die Briten waren 
nicht minder überzeugt, daß ihre Ordnungen allein die wahrhaft christlichen wären, und verweiger⸗ 
ten jede Nachgiebigkeit. Da griff Auguſtin, wie nämlich fpäter erzählt wurde, zu dem letzten 
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Mittel, indem er ſprach: „Da keiner von uns durch die Gründe des Andern überzeugt werden 
kann, fo laſſet uns Gott anflehen, der nur die Einmüthigen in dem Haufe feines Vaters wohnen 
läßt, daß er durch ein himmliſches Zeichen uns verkünde, auf welchem von unſern beiden Wegen 
der Eingang in fein Reich zu finden ſei. Bringet einen Kranken herbei, und durch weſſen Gebet 
er geheilt wird, deffen Lehre werde von uns Allen als die allein göttliche befolgt.” So hatte ja 
auch, wie ein Zeitgenoffe Auguſtin's, der Erzbiſchof Gregor von Tours, erzaͤhlt, Gott ſelbſt die 
Lehre von der Dreieinigkeit dadurch beftätigt, daß er einen katholiſchen Verteidiger derſelben uns 
verjebrt einen Ring aus einem Keſſel ſiedenden Waſſers herausnehmen ließ, während der leugnende 
Arianer Hand und Arm verbrannte. Ein blinder Angelſachſe wurde herbeigebracht. Vergebens 
legten die Briten ihre Hände auf ihn; auf Auguſtin's Gebet dagegen ward er auf der Stelle ſehend. 
Jene glaubten zwar, wie es heißt, behaupteten aber, daß ſie ohne die Zuſtimmung der Ihrigen von 
den alten Gewohnbeiten nicht lafen konnten. Deshalb wurde eine neue Zuſammenkunft verabredet, 
bei welcher ſieben britiſche Biſchoͤſe und viele gelehrte Männer, insbeſondere aus dem berühmten 
Kloſter Bangor in Nordwales, zwiſchen dem Snowdon und der Menaiſtraße, erſchienen. Doch 
hier entbrannte der Streit eben fo heftig wie zuvor, bis endlich Auguſtin nicht etwa wieder eine neue 
Wunderprobe vorſchlug, ſondern feine Forderungen auf drei, aber ganz unerlaß liche Punkte 
beſchränkte. „Zwar“, fo ſprach er, „handelt ihr in vielen Dingen unferer, ja, der Gewohnheit 
der geſammten Kirche zuwider. Doch wollen wir Euch als Mitglieder der wahren Kirche betrach⸗ 
ten, wenn Ihr Oſtern an dem richtigen Tage ſeiern, bei der Taufe denſelben Gebrauch, wie die 
römische Kirche beobachten und dem angelſächſiſchen Volke zugleich mit uns das Wort des Herrn 
predigen wollt.“ Aber jene erwiderten, daß fie weder eines von dieſen thun, noch ihn als Erz 
biſchof anerkennen würden. Da verkündigte ibnen Auguſtin, daß, wenn ſie den Frieden mit den 
Brüdern nicht annahmen, fie Krieg von den Feinden empfangen, und daß, wenn fie dem Volke 
der Angelſachſen nicht den Weg des Lebens predigen wollten, ſie von den Handen deſſelben die 
Rache des Todes erfahren würden. Die britiſchen Prieſter aber änderten ihren Sinn nicht, und 
dem britiſchen Volke blieben die Angelſachſen ſo verhaßt, daß ſie noch zu Beda's Zeiten ſogar die 
Religion derſelben nicht einmal als eine chriſtliche anerkannten, ſondern gegen fie wie gegen Heiden 
verſuhren. 

Auch den wichtigeren Theil des päpſtlichen Auftrages, die Einſetzung von Biſchöfen in allen 
Theilen des angelſachſiſchen Britanniens, konnte Auguſtin ſelbſt noch nicht ausführen. Nur zwei 
Bischöfe hat er eingeſetzt, und zwar den einen, Juſtus, in Rocheſter, alſo in Kent ſelbſt, den 
andern, Mellitus, in London, beide im Jahre 604. Den erzbiſchöflichen Sitz verlegte er nicht 
nach London, ſondern ließ ibn in Canterbury, ohne Zweifel, weil der Beſtand des Chriften 
thums in Eſſer ihm weniger geſichert erſchien. Daß es überhaupt in dieſem Lande eingeführt 
wurde, geſchab nur durch den Einfluß Etbelbers. Denn Sabert, der König von Effer, war ein 
Schweſterſohn deſſelben und ihm unterthan, wie Beda ſagt. Auch ſchaltete Etbelbert in London, 
als wenn die Stadt ihm gehörte; denn er erbaute daſelbſt die Paulskirche und beſtimmte diefetbe 
zur Kathedrale des Mellitus und feiner Nachfolger. Sabert ſelbſt ließ fid) tauſen und unterdrückte 
den beidniſchen Gotterdienſt in feinem Lande. 

Eine weitere Verbreitung vermochte aber auch Ethelbert's Macht dem Chriſtenthum nicht zu 
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verſchaffen. Zwar vermochte er den oſtangliſchen König Redwald, der eine Zeit lang an feinem 
Hofe vezweilte, daß er die Taufe annahm. Aber kaum war Redwald heimgekehrt, als feine Frau 
und andere Perſonen ihn zum Abfall vermochten. Freilich wollte er nicht ganz mit der neuen 
Lehre brechen. Darum errichtete er in einem und demſelben Tempel zwei Altäre, den einen für 
das chriſtliche Meßopfer, den andern für die beidniſchen Schlachtopfer. Dieſer Tempel mit den 
beiden Altären ſtand noch um die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts. 

Auguſtin ſtarb erſt nach längerer Zeit, vielleicht erſt zehn Jahre nach der Errichtung des 
Londoner Bisthums, ohne daß es ihm gelungen waͤre, ſeinem Werke eine weitere Ausdehnung zu 
geben. Laurentius, den er ſelbſt noch zu feinem Nachfolger geweiht batte, ließ es daher in Gee 
meinſchaft mit Mellitus und Juſtus ſeine erſte Sorge ſein, die Skoten in Irland, deren Kirchen⸗ 
weſen mit dem der Briten übereinſtimmte, zur Annahme der roͤmiſchen Ordnungen, namentlich in 
Betreff der Oſterfeier, zu bewegen, damit er im Vereine mit ihnen erfolgreicher an der weiteren 
Bekebrung der Angelſachſen arbeiten könnte. Aber feine Briefe vermochten nicht die Ueberzeugun⸗ 
gen eines Clerus zu erſchüttern, vefen Biſchöfe die roͤmiſch geſinnten Geiſtlichen für fo arge Ketzer 
hielten, daß fie mit ihnen nicht an demſelben Tiſche, ja, nicht einmal unter demſelben Dade, 
Speiſe nebmen wollten. Ebenſo vergebens bemühte ſich Laurentius, bei den britiſchen Geiſtlichen 
eine Sinnesänderung zu bewirken. 

Als nun auch Ethelbert und Sabert im Jahre 616 ſtarben, ſchien ſelbſt in Kent und Eſſer 
die chriſtliche Kirche ihre Endſchaſt erreicht zu haben. Die Söhne dieſer beiden Männer hatten 
den chriſtlichen Glauben niemals annehmen wollen. Edbert von Kent heiratbete fogar nach dem 
Tode des Vaters zum Entſetzen der chriſtlichen Prieſter, aber keinesweges gegen die Sitte der An- 
gelſachſen, die eigene Stiefmutter. Da nun jedermann fab, daß der König dem neuen Glauben 
nicht hold war, fo fielen alle diejenigen wieder zum Heidenthume ab, die daſſelbe nur verlaſſen 
batten, um Etbelbert's Gunſt nicht zu verſcherzen. Allerdings hatte das Chriſtenthum ſchon feſte 
Wurzel in vielen Gemütbern geſchlagen; aber die Gläubigen wagten Anfangs um fo weniger der 
leidenſchaftlichen Reaction des Heidenthums die Stirn zu bieten, als aus Eſſer noch ſchlimmere 
Kunde eintraf. 

Hier nämlich hatten die drei Söhne Sabert's das koͤnigliche Amt übernommen und fofort 
den alten Götterdienft wieder eingeführt. Doch geſtatteten fie noch den christlichen Gottesdienſt, 
da ſie ihn mit demſelben Aberglauben betrachteten, wie der oſtangliſche Koͤnig Redwald. Ja, ſie 
verlangten, daß der Biſchof Mellitus ſie an dem Genuſſe des Abendmahles, dem ſie irgend eine 
woblthatige Zauberkraft beizulegen ſchienen, Theil nehmen ließe. Da dieſer fie aber zurückwies, 
wenn fie nicht zuvor durch das heilige Bad der Taufe fid gereinigt batten, fo entbrannten fie von 
ſolchem Zorn, daß ſie ibn aus dem Lande vertrieben. 

Mellitus flob nach Kent, fand aber Laurentius und Juſtus in nicht minderer Angſt. So 
aften alle drei den Beſchluß, lieber in ibre Heimath zuruͤckzukehren, um dort in Ruhe ihrem Gott 
dienen zu koͤnnen, als unter abtrünnigen Barbaren nutzlos fid) den äußerſten Gefahren auszuſetzen. 
Mellitus und Juſtus gingen voran, um in Gallien den Verlauf der Dinge abzuwarten. Lauren⸗ 
tius verweilte noch einige Zeit in Kent und brachte dann die Nacht vor dem zu feiner Abreiſe be- 
ftimmten Tage in der Peters» und Paulskirche zu. Hier aber geſchah, wie Beda erzählt, ein 
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Wunder, durch defen Mittheilung Laurentius das Herz Edbald's plotzlich zum Glauben an Chriſtus 
wandte. Als er nämlich nach vielen Bitten und Thränen eingeſchlafen war, erſchien ihm Petrus 
und fragte ihn mit apoſtoliſchem Ernſte, weshalb er die ihm anvertraute Heerde verlaſſen und 
welchem Hirten er etwa die unter die Wölfe geſtoßenen Schafe Chrifti übergeben habe. „Haft 
du denn,“ ſprach er, „ganz und gar des Beiſpieles vergeſſen, welches ich auch dir gab, als ich 
für Chriſti Kindlein Kerker- und Folterqualen, ja, den Tod am Kreuze über mich ergehen ließ?“ 
Dann ſchlug er ihn mit einer Geißel, bis das Blut von ſeinem Rücken rann. Laurentius aber, 
durch eine ſo nachdrückliche Züchtigung zur Beſinnung gebracht, überwand ſeinen Kleinmuth. Am 
folgenden Morgen trat er vor Edbald, zeigte ihm die Spuren der empfangenen Geifelhiebe und 
erzählte, auf defen erſtaunte Frage nach dem Urheber folder Mißhandlung, daß er dieſelbe für 
das Seelenheil des Königs von dem Apoſtelfürſten ſelbſt erduldet hätte. Da erſchrak Edbald über 
ein fo großes Wunder, wandte fih zum Glauben an Chriſtus, entſagte dem Gögendienfte und 
feinem unchriſtlichen Ebebunde, nahm die Taufe und ließ Mellitus und Juſtus aus Gallien zurück- 
kommen, um fie wieder in ihre Bisthümer einzuſetzen. Doch nur Juſtus konnte fein Amt in No- 
hefter wieder antreten, denn die Oſtſachſen, obwohl ihre drei Könige bereits in einer Schlacht 
gegen die Weſtſachſen gefallen waren, duldeten nicht die Wiedereinführung des chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes, und Edbald beſaß nicht mehr die Macht, welche ſeinem Vater einſt geſtattet hatte, ſie zur 
Aufnahme eines chriſtlichen Biſchofs zu zwingen. 


III. 
Northumbrien und der Sieg der neuen Lehre. 


Kent hatte das Uebergewicht der Waffen verloren; aber dafür gewann die Kirche des Lan⸗ 
des den weitreichendften geiſtigen Einfluß. Denn ihre Vorſteher ließen es nicht bei jenem dirftis 
gen Unterrichte bewenden, der nur zu oft auch heute noch für die Aufnahme in die kirchliche Gee 
meinſchaft genügend erſcheint, ſondern ſie errichteten Schulen, ſo viel ſie konnten, um die Jugend 
und alle Lernbegierigen mit dem, wenn auch nicht ſehr reichen, Schatze der damaligen Wiſſenſchaft 
bekannt zu machen. Von Kent aus geſchah es, daß die Anfange wiſſenſchaftlicher Bildung fid 
nach und nach über alle angelſächſiſchen Staaten verbreiteten. 

Aber ehe noch dieſer geiſtige Einfluß in den weiteren Kreiſen des Volkes ſich geltend machen 
konnte, gelang es, einen noch mächtigeren Herrſcher, als Ethelbert geweſen war, den König Edwin 
von Northumbrien (616—633) zur Annabme des Chriſtenthums zu bewegen. Dieſer Fuͤrſt 
war der erſte, von dem es geſchichtlich fefiftebt, daß er nach der Herrſchaft über alle Angelſachſen 
trachtete. Die politiſche Macht aber, die er durch Klugheit und Tapferkeit gewann, benutzte er 
zugleich zur Ausbreitung des Chriſtenthums. Doch zeigte es fih auch in dieſem Falle, daß durch 
äußerliche Mintel gerade in religioͤſen Dingen doch nur vorübergehende Erfolge bewirkt werden 
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können. Die chriſtliche Kirche gewann einen dauernden Beſtand erſt da, als fie allmalig auch die 
Gemüther des Volkes für fid) gewonnen hatte. 

Edwin batte eine ſchwere Jugend durchlebt. Er gehörte einem Koͤnigsgeſchlechte an, das an 
der Spitze der Kleinkoͤnige von Deira ſtand. Aber Ethelfrid, der Oberkoͤnig von Bernicien, 
bemächtigte ſich auch des ſüdlichen Northumbrien's, und Edwin mußte ſchon als Kind die Heimath 
verlafen. Von den wechſelvollen Schickſalen, die er von da an bis zum Mannesalter erlebte, if 
uns wenig Sicheres bekannt. Nur fo viel wiſſen wir, daß er mit einer mereiſchen Koͤnigstochter 
fid verbeirathete, die ihm noch während feines Exils zwei Söhne gebar, und daß er, durch Ethel⸗ 
bert's Einfluß auch aus Mercien vertrieben, fid an den Hof des oſtangliſchen Königs Redwald 
fluͤchtete. 

Inzwiſchen hatte Ethelfrid der Macht des northumbriſchen Reiches eine Ausdehnung gegeben, 
die einſt dem Edwin zu Gute kommen ſollte. Die Sloten, welche von Norden ber durch ſtets 
wiederholte Kriegszuͤge Northumbrien aufs Aeußerſte beldftigt batten, beſiegte er unter ibrem Kö- 
nige Edan oder Aidan im Jahre 603 bei dem Steine von Degſa, vermutblid) in der Nähe von 
Carlisle, fo entſchieden, daß fie erft nach Langer als bundert Jahren wieder wagten, mit einem 
Heere in Northumbrien einzufallen. Darauf nötbigte er die merciſchen Könige, feine Oberhoheit 
anzuerkennen, durchzog dann ihr Land und überwaltigte bei Chefer die Nordwaliſer. In dieſer 
Schlacht tödtete er nicht weniger als 1200 Mönche von Bangor, die in der Nabe des Schlacht 
feldes fih verſammelt batten, um für den Sieg der chriſtlichen Waffen über die Heiden zu beten. 
Ihr Tod war, nach Beda's Anſicht, eine Strafe dafür, daß fie einft die Ermahnungen Auguſtin's 
fo ſpröde zurückgewieſen batten. 

Spaterhin ſuchte Ethelfrid, aber zu feinem Verderben, fein Uebergewicht auch bei den öſtli⸗ 
chen Nachbarn der Mercier, bei den Oſtangeln, geltend zu machen. Er bot nämlich ihrem Könige 
Redwald zuerſt eine große Summe Geldes, wenn er ſeinen Schützling Edwin ermorden wollte. 
Zweimal wurde dieſes Anſinnen zurückgewieſen. Als er aber zum dritten Male ſeinen Boten 
ſandte und noch mehr Gold und Silber verſprach, im Meigerungsfalle aber mit Krieg drohte, da 
ließ Redwald, fet es durch Habgier, fei es durch Furcht, fid) zu dem Versprechen bewegen, daß 
er Edwin ausliefern werde. Das jedoch erfuhr die Königin, und fie, die einſt ihren Gatten zum 
Abfalle vom Chriſtenthume vermocht hatte, hielt ihm jetzt vor, wie unwurdig es wäre, den beſten 
Freund und dazu die edelſte Zierde des Mannes, die eigene Treue, aus Liebe zum Gelde dahin— 
zugeben. Da ging der König in ſich. Er verweigerte nicht nur die Auslieferung, ſondern brachte 
auch ein Heer zuſammen, um dem damals dreißigjahrigen Edwin zur Herrſchaft über Northum- 
brien zu verhelfen. An der Grange zwiſchen Mercien und Northumbrien, an dem Fluͤßchen Idle 
kam es 616 zur Schlacht. Zwar fiel der Sohn Redwald's; aber der Sieg ward gewonnen und 
Eihelfrid ſelbſt erſchlagen. Die Sohne deſſelben und viele Edle flohen nach Schottland. 

Redwald war nach dieſer Schlacht fo lange der angeſebenſte Koͤnig unter den Angelſachſen, 
als Edwin noch beſchaftigt war, die Kleinfönige Northumbrien's zur Anerkennung feiner Oberhoheit 
zu noͤthigen. Sobald er aber dies Ziel erreicht batte, überragte ſeine Macht bei weitem die ſeines 
ehemaligen Beſchüͤtzers. Auch die Mercier, die Weſtſachſen, die britiſchen Könige des Weſtens 
und ſelbſt die Inſeln Man und Angleſey mußten ihn als ihr Oberhaupt anerkennen. Wäre er 


freilich und wären feine Nachfolger in ihrem Streben nach der Herrſchaft über ganz Britannien 
planmäßig zu Werke gegangen, hätten fie die geographiſche Lage Northumbrien's und die nationa⸗ 
len und politiſchen Verhäliniſſe der Inſel überhaupt richtig gewürdigt, fo würden fie zunächſt mit 
einer ſtarken Defenfive gegen Mercien fih begnügt, fie würden gleichzeitig ihre königliche Gewalt 
im eigenen Lande auf dauernder Grundlage zu befeſtigen, ſie würden dann ihre Herrſchaft über 
den ganzen Norden der Inſel auszudebnen und ſicher zu ſtellen, und erft, wenn fie dies Alles erz 
reicht hätten, würden fie die Ueberwältigung der Staaten im Süden des Humber begonnen und 
diefelbe im allmaligen Fortſchritte zu vollenden geſucht haben. Aber abgejeben von den vielleicht 
unüberſteiglichen Hinderniſſen, welche die Ausführung eines ſolchen Planes in dem Charakter und 
der Sinnesart des eigenen Volkes und der übrigen germaniſchen und keltiſchen Bewohner der 
Inſel gefunden haben würde, ware es auch thöricht, von den Fürſten eines Volkes, wie damals 
die Angelſachſen waren, vorauszuſetzen, daß auch nur einer von ihnen ſchon fähig geweſen ware, 
fo weit reichende Entwürfe zu erdenken. Es hieße das, bei einem Knaben die überlegende Bora 
ausſicht eines Mannes erwarten. 

Die Richtung, welche Edwin wirklich einſchlug, ift für den Entwickelungsgang der engliſchen 
Geſchichte in ganz anderer Art entſcheidend geweſen. So hatte es zunächſt die allerwichtigſten 
Folgen, daß durch feine Verſchwaͤgerung mit der Kentiſchen Königsfamilie der Weg zu ſeiner 
Bekehrung gebahnt wurde. 

Da nämlich feine erſte Frau geſtorben war, ſo bewarb er fih um Ethelberge, die 
Schweſter Edbald's von Kent. Eine Neigung zum Chriſtenthume muß er ſchon damals beſeſſen 
haben, denn er verſprach nicht nur, wie Edbald verlangte, daß er der jungen Königin und ihren 
Begleitern die freieſte Ausübung ihres Gottesdienſtes geſtatten würde, ſondern er verbieß auch frei- 
willig, den neuen Glauben in Gemeinſchaft mit weiſen Männern zu prüfen, und ibn ſelbſt anzu⸗ 
nehmen, ſobald er ihn für befer und wuͤrdiger erkennen würde, als den alten. Die Prufung durch 
die weiſen, d. h. die angefebenften Männer des Landes, war allerdings unerlaßlich; denn hatte er 
ohne ihre Zuſtimmung die alte Religion verlaſſen, ſo würde er obne Zweifel ſeine Krone ſofort 
verloren haben. 

Im Jahre 625 kam Ethelberge nach Northumbrien, mit ibr der Prieſter Paulinus, 
nachdem er zuvor durch den damaligen Erzbiſchof Juſtus, den früheren Biſchof von Rocheſter, zum 
Viſchof geweiht war. Den Bemühungen deſſelben, den König zur Taufe zu bewegen, kam ſchon 
im folgenden Jahre ein tief erſchüͤtterndes Ereigniß zur Hülfe: 

Kuichelm nämlich, der äktefte Sohn des weſtſächſiſchen Königs Kynegils, wollte den mächtigen 
Dperheren aus dem Wege räumen und fandte dazu den Eumer, einen ſeiner Gefolgsleute, aus. 
Edwin feierte gerade in feinem Landhauſe am Derwent in Yorkfhire das Oſterfeſt, als Eumer in 
die Halle trat, in welcher der König feine Großen um ſich verſammelt hatte, Unter dem Vorwande, 
daß er eine Botſchaft von ſeinem Herrn auszurichten babe, näherte er ſich dem Könige; aber kaum 
ftanb er ihm gegenüber, als er unter dem Gewande ein kurzes zweiſchneidiges und vergiftetes 
Schwert hervorzog, um ihn zu ermorden. Das fah Lilla, der vertrauteſte Dienſtmann Edwin's, 
und da er keinen Schild zur Abwehr hatte, ſo fing er mit ſeinem eigenen Leibe den toͤdtlichen 
Stoß auf. Aber fo gewaltig war derſelbe, daß auch der König noch verwundet wurde. Sofort 


= We > 


waren alle Schwerter entblößt, aber der Mörder vertheidigte ſich fo verzweifelt, daß er außer 
Lilla noch einen andern Dienſtmann todtete, ebe er ſelbſt den Streichen der übrigen erlag. In 
derſelben Nacht ward Erbelberge von ihrem erſten Kinde, einer Tochter, entbunden. 

Paulinus verfehlte nicht, dem Könige feine eigene Rettung und die leichte und glückliche Ente 
bindung feiner Frau als eine gnädige Fuͤgung Gottes darzuſtellen, der ibn dadurch zum wahren 
Glauben hinüberziehen wolle, und in der That geſtattete Edwin fofort, daß die neugeborne Toch⸗ 
ter mit zwölf Kindern ſeiner Dienſtleute getauft wurde. Dann verſprach er, auch ſich ſelbſt taufen 
zu laſſen, wenn Chriftus ihm Heilung feiner Wunde und Sieg über Kuichelm gewährte. Beides 
ward ihm zu Theil. Nach einer Schlacht, in der fünf weſtſachſiſche Könige gefallen und die an 
dem Mordverſuch Schuldigen theils getödtet waren, theils fih ihm ergeben batten, kehrte er zurück. 
Aber lange noch überlegte er bei ſich ſelbſt, ob es wirklich Heil bringen werde, wenn er den 
Chriſtenglauben annahme. 

Während er noch in dieſen Zweifel befangen war, langten päpftliche Ermahnungsſchreiben 
an ihn und an die Königin an; fie waren von Geſchenken begleitet, koſtbare Gewänder für ihn, 
und für fie ein ſilberner Spiegel nebſt einem elfenbeinernen mit Gold ausgelegten Kamme. Pau- 
linus aber hielt ihm die Erfahrungen feines ganzen Lebens und feiner frühern Geloͤbniſſe vor. 
Da nun erklärte Edwin, daß er allerdings fid) verpflichtet fühle, den Chriſtenglauben anzunehmen, 
und daß er auch den Willen babe, diefe Pflicht zu erfüllen. Jedoch wolle er noch mit den vor» 
nehmſten Männern im Volke, mit ſeinen Freunden und Vertrauten eine Rathsverſammlung, oder, 
wie es angelſächſiſch heißt, ein Witenagemot (d. i. Verſammlung der Weiſen) halten, damit alle, 
wenn fie feiner Anſicht beipflichteten, mit ihm gemeinſchaftlich das Bad der heiligen Taufe empfin⸗ 
gen. Paulinus erklärte ſich damit einverſtanden und die Verſammlung ward berufen. 

Nachdem Edwin die Anweſenden aufgefordert hatte, ihre Meinung über die ſo fremd und 
wunderbar lautende Lehre und die neue Art der Gottesverehrung zu fagen, ergriff zuerſt Kofi, 
der oberfte unter feinen Prieſtern, das Wort und ſprach etwa fo: „Du, o Konig, magſt ſelbſt 
prüfen, welchen Werth die neue Lehre hat. Von unſerer alten Religion aber bekenne ich der Wahr⸗ 
beit gemäß, daß ſie jeglicher Kraft entbehrt. Denn keiner der Deinigen hat ſo eifrig wie ich dem 
Dienfte unſerer Götter fid hingegeben, und dennoch find Viele, welche größere Gaben und höhere 
Würden von dir erlangt haben, als ich, und die immer das Gluck begünſtigt, ſo oft fie etwas 
thun oder erlangen wollen. Wenn aber die Götter wirklich eine Macht beſaßen, fo würden fie doch 
mir, der ich eifriger ihnen gedient habe, viel lieber beiſtehen, als jenen. Daher bleibt uns nichts 
übrig, als obne Zögern die neue Lehre anzunehmen, ſofern du nach ſorgfaltiger Prüfung erkennen 
ſollteſt, daß fie befer und kräftiger iſt als die alte.“ Dieſelbe Meinung äußerte dann auch einer 
der Vornehmſten des Landes, aber aus einem edleren Grunde. „Mir, o König“, fo ſprach er, 
„erſcheint das gegenwartige Leben der Menſchen auf Erden im Verhaͤltniſſe zu der ungewiſſen 
Zeit, die ihm vorangeht und die ihm folgt, wie die flüchtige Erſcheinung eines Sperlings, wenn 
du an einem kurzen Wintertage mit deinen Ealdormaͤnnern und Thanen bel dem wärmenden Feuer 
der Halle dich zum Mahle geſetzt haf und draußen in dunkler Nacht der Sturm vor fiħ her den 
Schnee und den winterlichen Regen jagt. Durch die eine Thür fliegt der Vogel herein und durch 
die andere wieder hinaus. Wahrend er drinnen iff, wird er von den Winterſtürmen nicht berührt; 


= % = 


aber raſch geht der heitere Augenblick an ihm vorüber; aus dem Winter eilt er in den Winter 
zurück, und nimmer erblicken deine Augen ihn wieder. So ſehen wir das Leben der Menſchen 
auch nur die flüchtige Stunde, da ſie auf der Erde weilen; was dieſer Stunde aber vorangegan— 
gen iſt, und was nach ihr folgen wird, das wiſſen wir nicht. Wenn daher die neue Lehre uns 
gewiſſere Kunde bringt, ſo meine ich, daß es fid) gebührt, ihr zu gehorchen.“ In ähnlichem 
Sinne ſprachen auch die übrigen Aelteſten und Ratbgeber des Königs. Dann aber legte Paulinus 
auf Edwin's Geheiß den Inhalt der neuen Lehre mit ausführlichen und eindringlichen Worten dar. 
Kaum batte er geendet, als Koifi fid) erhob und alſo ſprach: „Bisher, o Koͤnig, hatte ich nur 
die Falſchheit der alten Religion eingeſehen, weil ich in ihr um fo weniger die Wahrheit fand, je 
eifriger ich darnach forſchte. Jetzt aber erkenne ich, daß dieſe Wahrheit und mit ihr die ewigen 
Güter des Lebens, des Heiles und der Seligkeit nirgend als in der neuen Lehre enthalten ſind. 
Darum laſſet uns ſofort die Tempel und die Altäre der falſchen Götter vom Erdboden vertilgen!“ 
Der König aber entſagte nun mit lauter Stimme dem Heidenthume und bekannte ſich zu dem 
Glauben an Chriftus. Koifi ſelbſt, obgleich ein Priefer weder Waffen tragen noch auf einem ane 
dern Thiere als einer Stute reiten durfte, umgiirtete ſich mit einem Schwerte, ergriff eine Lanze, 
ſchwang ſich auf den Streithengſt des Königs, ritt, begleitet von Vielen aus der Verſammlung 
und gefolgt von einer Volksmenge, die Anfangs, wegen ſo umprieſterlichen Thung, ihn für wahn⸗ 
finnig hielt, zu dem Tempel am Derwent lih von Jork, warf einen Speer hinein und ließ ihn, 
nachdem er ihn fo entweiht hatte, von feinen Begleitern niederbrennen. 

Am Oſtertage des Jahres 627 empfing Edwin mit dem geſammten Adel und mit Vielen 
aus dem Volke die Taufe, Viele folgten fpäter feinem Beiſpiele. Doch zeigte es fid) nachher, 
daß die neuen Chriſten in der weit überwiegenden Mehrzahl, nicht ſowohl einer ernſten Ueberzeu⸗ 
gung als vielmehr dem Einfluß der koͤniglichen Macht oder böchſtens der Erregung des Augen⸗ 
blicks nachgegeben hatten. 

Paulinus ward zum Erzbiſchoſe von York ernannt. Der Papſt Honorius I. ſchickte ihm 
das Pallium und beſtimmte zugleich, daß bei Erledigung des einen der beiden erzbiſchöflichen 
Sitze in Britannien der überlebende Erzbiſchof für die Wiederbeſetzung des erledigten Stuhles 
Sorge tragen ſollte. In der That hat Paulinus nach Juſtus“ Tode den Honorius zum Erzbiſchoſe 
von Canterbury, und zwar in der Lindeſſiſchen Stadt Lincoln, geweiht. 

Inzwiſchen war es dem Einfluſſe Edwin's gelungen, das Chriſtenthum ſowohl in dem benach⸗ 
barten merciſchen Königreiche Lindeſſe (zwiſchen Humber und Waſh) wie in Oſtanglien einzuführen. 
Das angelſachſiſche Volk war mit dieſer Neuerung ſo unzufrieden, daß König Erpwald, Red⸗ 
wald's Sohn, ſchon i. J. 627, bald nach ſeiner Taufe von einem heidniſchen Manne erſchlagen 
wurde. Drei Jahre fpäter gelangte Sigbert, ein Bruder des Getödteten, auf den Thron. Dieſer 
war früher von ſeinem Vater verbannt worden und hatte in Gallien ſich mit dem Chriſtenthume 
bekannt gemacht. In die Heimath zurückgekehrt, bat er den damaligen Erzbiſchof von Canterburp, 
Honorius, um einen zum Werke der Bekehrung tüchtigen Mann und um Lehrer, welche in den 
Wiſſenſchaften zu unterrichten verſtänden. Honorius ſchickte den Burgunder Felix, der dann Dune 
wich zu feinem biſchöͤflichen Sitze erfor, Dieſer und die Lehrer, welche ihn begleiteten, wußten 
jegt das oſtangliſche Volk fo für das Chriſtenthum zu gewinnen, daß es auch da nicht von dem“ 
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ſelben abließ, als der beidniſche Penda, der Oberfinig der Mercier, durch den großen Sieg des 
Jahres 635 auch Oſtanglien zur Anerkennung feiner Oberhoheit zwang. 

In Northumbrien hatte die gleiche Standhaftigkeit ſich nicht gezeigt. Jener Penda nämlich 
war erſt zwei Jahre vor ſeinem Siege über die Oſtangeln als das Haupt der mereiſchen Kleine 
fonige hervorgetreten. Damals (i. J. 633) hatte er ſich mit Kadwalla verbunden, einem 
nordwaliſiſchen Könige, der gleich ihm von der northumbriſchen Oberbobeit fih befreien wollte. 
Beide ritdten mit ihren Heeren in Northumbrien ein und erfochten unweit der Grange, bei Heath⸗ 
field, einen glänzenden Sieg. Edwin ſelbſt und fein älteſter Sohn fielen in der Schlacht; der 
zweite Sohn unterwarf ſich dem Könige Penda, wurde aber ſpaͤter von dem eidbruchigen Mercier 
ermordet. Die Königin Ethelberge ward von einem tapfern Dienſimann Edwin's ſammt ihren 
Kindern zu Schiffe nach Kent gerettet. Mit ihnen entkam Paulinus, der ſeigberzig feinen biſchöf⸗ 
lichen Sitz verließ und die Sorge für die Kirche in Jork dem Diakonus Jalob überließ, der 
ſeitdem noch viele Jahre hindurch feine geiſtlichen Pflichten treu erfüllt hat. 

In Folge dieſes Sieges kam Northumbrien zwar nicht unter die Herrſchaft der Fremden, 
wiewohl Kadwalla daſſelbe noch ein Jahr lang mit Feuer und Schwert verwuͤſtete. Dagegen 
verloren feine Fürften, fo lange Penda lebte, jegliche Gewalt im Suͤden des Humber. Zugleich 
hörte der chriſtliche Gottesdienſt fat überall auf, und es dauerte lange Zeit, bis derſelbe das Uez 
bergewicht über das Heidenthum erhielt, und eine noch viel längere, ehe das Erzbisthum York 
wieder bergeftellt werden konnte. 

Zunachſt bewirkte die gemeinſame Noth nicht etwa eine feſtere Vereinigung des northumbri⸗ 
ſchen Volkes; vielmehr trat der alte Gegenſatz zwiſchen Bernicien und Deira auf's Neue hervor. 
Die Bernicier riefen den Enfrid, einen Sohn Ethelfrid's, zu ibrem König aus, während das 
Volk von Deira ebenfalls bei ſeinem alten Koͤnigsgeſchlechte blieb und den Osrit, einen Better 
Edwin's, an ſeine Spitze ſtellte. Beide waren ſchon längt getauft, jener während feines Exils 
in Schottland, dieſer gleichzeitig mit Edwin. Aber beide traten jetzt zum Heidenthume zurück; mit 
ihnen das Volt; denn noch batte das Chriftenthum die Herzen nicht gewonnen, am wenigſten in 
Bernicien, wo es ſogar noch nicht zur Erbauung einer Kirche gekommen war, 

Indeß hatte Penda zwar das Land verlaſſen; aber das Heer Kadwalla's war noch zurück⸗ 
geblieben. Oorik belagerte ihn daher im nachſten Sommer in Nork, wurde jedoch bei einem Aus⸗ 
falle beſiegt und getödtet. Darauf erneuerten die Briten ihre Verheerungen, und Enfrid, an cinem 
glücklichen Erfolge feiner Waffen verzweifelnd, kam mit zwölf Begleitern zu Kadwalla, um mit 
ibm, über den Frieden zu unterhandeln. Aber der Brite achtete kein menſchliches Recht; er ließ 
die Frieden Suchenden alle erſchlagen. 

Indeß behauptete auch jetzt Kadwalla fih nicht im Beſitze Northumbrien’s. Denn bald nach 
dem Falle der beiden Könige, noch im Jahre 634, erſchien Os wald, der zweite Sohn Ethelfrid's, 
der bis dahin ebenfalls in Schottland gelebt und daſelbſt die Taufe empfangen batte. Er war es, 
der im Gegenſate gegen feinen Bruder Enfrid und gegen Derif wieder das Banner des Chriſten⸗ 
thuns aufpflanzte. Als er im Süden des Hadrianswalles, auf dem ſogenannten Himmelsfelde, 
des Feindes anſichtig ward, ließ er ſofort ein Kreuz, das erſte chriſtliche Wahrzeichen im berniei⸗ 
ſchen Lande, auſſtellen und gebot feinem Heere, vor demſelben die Kniee zu beugen. Am folgenden 
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Morgen schritt er zum Angriffe und ſchlug am Deniſesbache in der Nahe von Herham am Tyne 
die Feinde ſo vollſtändig, daß ſie, zumal Kadwalla gefallen war, in wilder Flucht das Feld räumten. 

Nachdem auch das Volk von Deira den Bernicier als König anerkannt batte, war ſeine 
vornehmſte Sorge die Verbreitung des Chriſtentbums. Doch muß er einen heftigen Widerſtand 
gefürchtet haben, denn nicht einen Ort in der Mitte des Landes, ſondern die abgelegene Inſel 
Lindisfarne, das beutige Holy Island, wählte er zum Sitze des neuen Biſchofs. Auch berief er 
nicht den Paulinus zuruck, ſondern wandte fid an das Kloſter auf der Inſel Jona oder J-Colm⸗ 
Kill, weſtlich von Mull. Von dort wurde ibm der Mönch Aidan geſandt, ein frommer und 
gelehrter Mann, der, wie Beda ſagt, ebenſo wie die übrigen Moͤnche feines Kloſters, getreulich 
alle Vorſchriften des Evangeliums befolgte. Nur wären die Veſchlüſſe der Kirchenverſammlungen 
in dieſem entlegenen Winkel der Erde ihnen nicht bekannt geworden, und darum feierten ſie Oſtern 
zwar nicht, wie ihnen falſchlich Schuld gegeben wäre, an dem Paſcha der Juden, aber auch nicht 
an dem richtigen Sonntage. Dem Aidan folgte allmälig eine größere Anzahl ſchottiſcher Moͤnche. 
Sie alle predigten nicht nur, um die Heiden zur Annahme der Taufe zu bewegen, ſondern ſie 
wurden auch nicht müde, die Getauften zu belehren und die Jugend des Landes in den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu unterrichten. So wurde dem Chriſtenthume ein feſterer Grund gelegt, als es durch 
Edwin und Paulinus geſchehen war. 

Oswald ſelbſt foll in jeder Beziehung ein trefflicher Mann geweſen fein. Jedenfalls iſt es 
für die Sinnesweiſe der angelſachſiſchen Großen hoͤchſt charakteriſtiſch, daß Beda es als etwas 
durchaus Wunderbares bezeichnet, daß Oswald ſogar noch auf dem Gipfel ſeiner Macht ſtets milde 
und gütig gegen Arme und Fremde geweſen fei. Freilich ſcheint feine Milde fid nicht auf bieje- 
nigen erftredt zu haben, die, wenn auch obne ihre Schuld, ſeiner Krone gefährlich ſchienen. We⸗ 
nigſtens berichtet Beda ſelbſt, daß die Wittwe Edwin's ihre unmündigen Söhne in Kent nicht vor 
ihm ſicher geglaubt und fie deshalb zu dem Frankenkönige Dagobert geflüchtet habe. Fur die 
Verbreitung des Chriftenthumes zeigte er jedoch den nachhaltigſten Eifer, fo daß er u. A. ſelbſt, ſo 
lange Aidan die angelſächſiſche Sprache noch nicht verſtand, die Reden deſſelben den Seinigen 
verdolmetſchte. Obgleich der ſchottiſchen Kirche, die in Lebren und Gebräuchen mit der britiſchen 
und iriſchen übereinſtimmte, angehörend, verwarf er doch das römiſche Weſen nicht, vielleicht, weil 
er ja ſelbſt ein Angelſachſe war. Als er im Jahre 635 ſich in Weſſer befand, um die Tochter des 
dortigen Könige Kynegils zu heirathen, traf er daſelbſt mit dem vom Papſt Honorius geſandten 
Biſchof Birinus zuſammen. Er unterſtützte nach Kräften die Bemühungen deſſelben um die Be⸗ 
tehrung der Weſtſachſen und wohnte der Taufe feines Schwiegervaters als Pathe bei. Birinus 
wurde damals Biſchof von Weſſer und erhielt Dorcheſter zu feinem Sitze angewieſen. Freilich 
unterlag, ein Jahr nach Oswald's Tode, die weitfadfifde Kirche, doch nur für eine Zeit lang, der 
Reaction des Heidenthums. 

Indeß war Oswald's Regierung nur kurz. Der alte Kampf mit Mercien nämlich hatte ſich 
erneuert, ſei es, daß Oswald oder daß Penda ibn wieder begann. Man darf das Erſtere ver⸗ 
mutben, da Oswald das mereiſche Gebiet durchzogen haben muß, am an den Ort zu gelangen, 
wo die emiſcheidende Schlacht vorfiel. Es war bei Maſerfield im nördlichen Wales, wo er 
im achten Jahre feiner Regierung, im achtunddreißigſten feines Alters, beſiegt und getödtet ward. 
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Aus Rache ließ Penda den Leichnam zerſtückeln und die Theile deſſelben an Pfaͤhlen aufhängen, 
Wahrſcheinlich nach dieſem Siege geſchah es, daß Penda Northumbrien durchzog und die berniei⸗ 
fhe Dafenftabt Bamborough belagerte, aber unverrichteter Sache abziehen mußte. Gewiß iſt, 
daß die Eroberung Northumbrien's ihm nicht gelang. 

Damals nun zeigte es ſich wiederum, daß den Northumbriern jene Eintracht fehlte, durch 
die allein ihren Fürſten es hatte möglich werden können, eine dauernde Herrſchaft über die ganze 
britiſche Inſel zu begründen. Denn wiederum trennten fiħ Bernicien und Deira. Oswald's 
Sohn Ethelwald war noch unmündig, und fo erhoben die Bernicier feinen Bruder Oswin zum 
König. Die Deirer dagegen wandten fid zu dem Geſchlechte Edwin's zuruck. Da auch die jane 
geren Söhne deſſelben im Frankenreiche geſtorben waren, fo wurde Oswin, der Sohn jenes Osrit, 
der im Kampfe gegen Kadwalla gefallen war, König von Deira. Mit der Tochter Edwin's aber, 
Enflede, verheirathete ſich Oswin in zweiter Ehe. 

Dieſer Oswin iſt der erte Mann in der angelſachſiſchen Geſchichte, deffen Handlungsweiſe 
uns bekannt genug it, um uns einen Einblick in ſeine ſittliche Geſinnung zu geſtatten. Um großes 
Gut und ausgedehnte Herrſchaft zu gewinnen, erlaubte er ſich jede Gewaltthat und jeglichen Treu⸗ 
bruch, und, um die ewige Seligkeit zu erwerben, ſtiftete und beſchenkte er Kirchen und Kloͤſter und 
war eifrig um Herſtellung der Rechtgläubigkeit und um Bekehrung der Heiden bemüht. 

O wiu hatte ſieben Jahre lang in ſtetem Frieden mit Oswin gelebt und wohl leben müſſen, 
da dieſer das northumbriſche Land gegen die oft erneuerten Angriffe Penda's zu ſchützen hatte. 
Indeß war Penda auch durch andere Kriege befchäftigt. Namentlich wiffen wir, daß Kenwalch, 
der Sohn Kynegils', des erſten chriſtlichen Königs in Weſſer, dem Heidenthume wieder die Herr⸗ 
ſchaft verſchafſt und eine Schweſter Penda's gebeirathet hatte. Da er diefe jedoch verſtieß, fo 
überzog ihn Penda 645 mit Krieg und vertrieb ihn aus feiner Herrſchaft. Kenwalch fand aber 
Aufnahme bei Anna, dem Könige der Oſtangeln, nahm das Epriftenthum an und kehrte 648 nach 
Weſſer zurück. Es gelang ihm, feine Herrſchaft wieder zu gewinnen und dieſelbe durch glückliche 
Kriege gegen die Briten zu erweitern. Möglich, daß Penda ju ſehr durch diefe Verhallniſſe ber 
ſchaftigt wurde, um feine Waffen gegen Northumbrien zu wenden. Genug, Oswiu pielt die Zeit 
für gelegen, um feit dem Jahre 651 den Oswin, den Beda als einen trefflichen Mann ſchildert, 
mit feiner Feindſchaft zu verfolgen. Zwei Jahre fpäter ſtanden die Heere Beider einander gegen- 
über. Aber Oswin fah die Uebermacht Oswiu's; er entließ daher feine Krieger und begab 
ſich in das Haus eines der vornehmſten ſeiner Dienſtleute, auf deſſen Freundſchaft er ſicher rechnete. 
Aber der Treuloſe verrieth ihn, und Oswin ließ feinen Mirfönig hinterrücks ermorden. Dann 
büßte er die That durch Errichtung eines Kloſters. 

Doch trug das Verbrechen ihm für's Erſte geringe Frucht. Er mußte Deira ſeinem Miters 
Def mündig gewordenen Neffen Ethelwald abtreten und fand an dieſem keinesweges die Schutz- 
webr gegen Penda's wiederholte Angriffe, die einſt Oswin ihm geweſen war. Um nur augen- 
blicklich Frieden zu erlangen, mußte er dem Feinde fogar feinen zweiten Sohn Etfrid als Geißel 
geben. Doch feben wir inmitten dieſer Feindſeligkeiten wieder Familienverbindungen fid anknüpfen, 
die wenigſtens auf augenblickliche freundliche Verhältniſſe ſchließen laſſen. Alchfrid nämlich, 
Oswiu's Sohn, heirathete eine Tochter Penda's, und einige Zeit nachher kam Penda's Sohn 
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Peada, dem der Vater die Herrſchaft über Mittelanglien, d. h. den nordweſtlichen Theil Mer⸗ 
cien's übergeben batte, nach Northumbrien, um fih um die Hand der Alchflede, Oswiu's Tochter, 
zu bewerben. Es erſchien als ein großer politiſcher Gewinn für Oswin, daß Peada, bauptſächlich 
durch Alchfrid's Ueberredung, ſich bewegen ließ, die Taufe anzunehmen. Nach ſeiner Verheirathung 
wirkte er dann auch eifrig fur die Bekehrung feines Volkes. Ja, Penda ſelbſt ließ es zu, daß 
auch in dem eigentlichen Mercien das Evangelium gepredigt wurde. Bemerkenswerth iſt es, daß 
das Chriſtenthum bier ebenſo, wie früher in Northumbrien und gleich darauf in Eſſer, meiſt durch 
ſchotliſche Geistliche eingeführt wurde. Auch der König von Efer, Sigbert der Gute (ë 
regierte von 653—660), ward von Oswin zur Annahme des Chriſtenthumes bewogen. Doch 
entſchloß er ſich dazu erſt, nachdem er ebenſo, wie einſt Edwin, zuvor eine große Rathsverſammlung 
oder ein Witenagemot gehalten batte. Ibn taufte der VBiſchof Sinan, der Landsmann und 
Nachfolger Aidan's, wie er früher auch den Peada getauft hatte. 

Doch auch der bedeutende Einfluß, den Oswiu fo als Verbreiter und Beſchützer des Chri- 
ſtenthums ſogar in Mercien ſelbſt erworben hatte, ſchuͤtzte ihn nicht gegen neue Angriffe von 
Penda's Seite. Es iſt ſogar möglich, daß derſelbe gerade darum den Entſchluß ſaßte, wie Beda 
ſagt, das ganze nortbumbriſche Volk bis auf den letzten Mann auszurotten. Doch mag das ebenſo 
übertrieben fein, wie die Angabe, daß das mereiſche Heer dreißig Mal größer geweſen fei, als 
das northumbriſche. Indeß fo viel ift ſicher, daß Oswin die außerſte Beſorgniß begte und die 
allergrößten Geſchenke für die Erhaltung des Friedens bot, und daß Penda fie alle ausſchlug. 
Penda hatte noch 654 den Konig Anna von Oſtanglien beſiegt und getödtet, und noͤthigte fetzt 
den Nachfolger deſſelben, Ethelbere, zur Heeresfolge. Auch Ethelwald von Deira ſchloß ſich 
ihm an; doch wagte er nicht, ſich an der Schlacht zu betheiligen; vielmehr wartete er an einem 
ſichern Orte den Ausgang ab. Die Waffen entſchieden fur Oswiu. Am Wir in der Gegend 
von Leeds wurde am 16. November 655 das Heer Penda's vollſtandig geſchlagen; mehr noch 
als durch das Schwert kamen in den Wellen des über ſeine Ufer getretenen Fluſſes um. Penda 
ſelbſt fiel; mit ihm Ethelhere und dreißig beidniſche Heerführer, wie Veda berichtet. Ueber Ethel⸗ 
wald's Ausgang iſt nichts bekannt, doch unterliegt es keinem Zweifel, daß Deira damals dem 
Oswin zufiel. Ebenſo vereinigte derſelbe Lindeſſe und das nördliche Mercien mit feinem Reiche. 
Mercien im Süden des Trent dagegen überließ er ſeinem Schwiegerſohne Peada, der am Air 
nicht mitgekampft hatte. Auch nach Norden bin erweiterte er fein Reich, indem er den größeren 
Theil des Piktenlandes unterwarf. Doch mußte er ſein Werk faſt zuſammenbrechen ſeben, gerade 
als er bald darauf den Gipfel feiner Macht erreicht hatte. Um namlich das ganze Mercien zu 
gewinnen, bewirkte er die Ermordung Peada's und zwar durch den Verrath der eigenen Gattin 
deſſelben, feiner Tochter Alchflede. Die Mordtbat geſchah ſchon 656, und nun gehörte ganz 
Mercien dem Oswin. Hier, wie auch in Eſſer, ſetzte er einen ſchottiſchen Priefer als Biſchof 
ein. Dawider hatten die mereiſchen Ealdormanner oder Unterfönige nichts; wohl aber betrach⸗ 
teten fie es als einen Raub an ihrer Freiheit, daß der fremde Oberkoͤnig ſie, was der heidniſche 
nie gethan hatte, der Gewalt ſeiner Beamten unterordnete. Deshalb erhoben ſie ſich bereits nach 
zwei Jahren (658), trieben die Fremden aus dem Lande, und erhoben den Wulfbere, den 
zweiten Sohn Penda’s, zum König ihres Landes; 
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Wahrend der ſiebzehn Jahre feiner Regierung beförderte Mulfhereebenfo wie ſein er⸗ 
mordeter Bruder, die chriſtliche Kirche. Zugleich aber war er bemübt, die Gränzen ſeiner Herre 
ſchaft auch über Mercien hinaus auszudehnen. So gelang es ihm nach harten und wechſelvollen 
Kämpfen, die Weſtſachſen zur Anerkennung feiner Oberhoheit zu nöthigen. Zugleich erwarb er 
an König Etbelwald von Suffer einen ſichern Bundesgenoſſen, indem er ihn nicht nur zur 
Annahme der Taufe bewog, ſondern auch die Weſtſachſen zwang, ihm die Inſel Wight und den 
gegenüberliegenden Küftenftrich von Hampton abzutreten. Das Volk der Suͤdſachſen jedoch wurde 
erſt nach 680 durch Biſchof Wilfrid bekehrt. Ebenderſelbe führte einige Jahre fpäter auch in 
Wight, dem letzten Punkte, auf dem das Heidenthum ſich noch behauptet batte, das Chriſtenthum 
ein, freilich erſt, nachdem der weſtſächſiſche König Kedwalla faſt alle alten Bewohner der Inſel 
batte niederhauen laſſen. So war etwa neunzig Jahre nach der Taufe König Ethelbert's von 
Kent die chriſtliche Kirche in allen angelfadfifden Staaten zur Herrſchaft gebracht, 

Auch die beiden Könige von Eſſer waren dem Wulfhere unterworfen, und auch bier ſchützte 
er das durch Oswiu's Einfluß wieder eingeführte Chriſtentbum. Als der eine jener Könige, ere 
ſchreckt durch die Verheerungen der Peſt, die i. J. 664 ausgebrochen war, ſammt ſeinem Volke 
wieder zu den alten Göttern zurückkehrte, ſchickte Wulfhere feinen Biſchof Jaruman, und dieſem 
gelang es, den chriſtlichen Gottesdienſt wieder herzuſtellen. Wie indeß Wulfbere das Patronat 
über die Kirche der von ihm abhängigen Staaten benutzte, erkennen wir daraus, daß er dem von 
dem weſtſachſiſchen Könige Kenwalch vertriebenen Biſchof Vini ſpaͤter das Bisthum London vers 
faufte. Das erſte Beiſpiel von Simonie, welches in der angelſaächſiſchen Geſchichte uns bekannt iſt. 

So batte Mercien nach ſeinem Abfall von Northumbrien eine höhere Macht gewonnen als 
dieſes. Ja, Nortbumbrien wurde noch ſchwacher, als Alchfrid ſich gegen feinen Vater Oswin 
erhob, und ihn nothigte, ihn als Mitkoͤnig anzunehmen. Deshalb mußte Oswin wohl den Gez 
danken an eine politiſche Vereinigung der angelſächſiſchen Staaten unter feinem Scepter aufgeben. 
Dagegen bemühte er fih, die kirchliche Eintracht herzuſtellen, und in der That ift es dieſen Beż 
mühungen zu danken, daß die Nation nicht um theologiſcher Streitigkeiten willen vielleicht für 
immer in zwei feindſelige Hälften ſich ſpaltete. 

Der erſte Gegenſtand des Streites betraf das Oſterfeſt, welches von den Anhängern der 
ſchottiſchen Kirche an einem andern Sonntage gefeiert wurde, als von denen, die ihr Chriſtenthum 
aus Rom empfangen hatten. Daß uns die Sache über die Maßen kleinlich erſcheint, kann nicht 
in Betracht kommen. Damals erſchien fie es fo wenig, daß fie den ernſtlichſten Zwieſpalt ſelbſt 
unter den Mitgliedern derſelben Familie bervorrief, und daß der gelehrteſte Mann des folgenden 
Jahrhunderts, der in der That fromme und ehrwürdige Beda, es für einen verdammlichen Frevel 
erklärte, wenn jemand, wiſſend, daß die roͤmiſche Kirche ibre Beſtimmung des richtigen Tages 
auf die Auctorität des Apoſtels Petrus flüge, dennoch ſich derſelben nicht fügte, 

Oswin ſelbſt hielt an dem ſchottiſchen Brauche, feine Frau an dem roͤmiſchen, den fie in 
Kent kennen gelernt batte. Ebenſo bekannte Alchſrid fid) zu den Lehren ſeines Freundes Wilfrid, 
der in Rom ſelbſt die damalige theologiſche Wiſſenſchaft ſtudirt hatte. Da nun der Biſchof Kol- 
man, Finan's Nachfolger, dieſen und andere romiſche Brauche mit großem Eifer verdammte, fo 
berieſen beide Könige i. J. 66 ein Wilenagemot, in welchem die Sache entſchieden werden follte, 
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Wilfrid's Beweisführung trug den Sieg davon, denn Oswiu ſelbſt erklarte: „Da Petrus der 
Pformer des Himmels if, und da er die romiſche Dfterfeier angeordnet hat, fo werde ich ihm 
auch bierin gehorchen, damit er nicht eing, wenn ich an die Pforte des Himmelreiches klopfe, mir 
dieſelbe perſchließe.“ Da die Vornehmen, welche in der Rathsverſammlung ſaßen oder ſtanden, 
zugleich mit den anweſenden freien Mannern niedern Standes dem Könige beipflichteten, fo ward 
es Landesgeſetz, daß das Oſterfeſt künftig nach römifher Weiſe gefeiert würde. Daſſelbe wurde 
in Betreff der Tonſur beſchloſſen, welche bei den Schotten die Geſtalt eines Halbmondes, bei den 
Römern dagegen die eines Kreiſes hatte. 

Die feſteſte Stütze der ſchottiſchen Kirche unter den Angelſachſen war bisher Nortbumbrien 
geweſen. Als fie diefe verloren hatte, fügten fih die meiſten Geiſtlichen auch in den andern Staas 
ten, ſogar die ſchottiſcher Abkunft. Kolman freilich und feine ſtrengeren Anhänger, unter ihnen 
manche Angelſachſen, gaben ihre Kirchenamter auf und gingen nach Schottland. 

Indeß war durch die fo gewonnene Uebereinſtimmung in den augenfalligſten Gebräuchen 
noch lange nicht eine fete und gleichmäßige Ordnung in der Verwaltung der kirchlichen Dinge 
bergeſtellt. Den Grund dieſes Mangels fand man darin, daß der frühere Zuſammenhang mit 
Rom zum großen Theile aufgehört batte. Die fünf erſten Erzbiſchofe von Canterbury, der Erz⸗ 
biſchof Paulinus von York und ebenſo die früheren Suffraganbiſchöfe waren vom Feſtlande Héra 
uͤbergekommen. Aber ſchon 644 batte Erzbiſchof Honorius einen Angelſachſen, Jtbamar aus 
Kent, zum Biſchof von Rocheſter ordinirt. Nach Honorius Tode wurde im Jahre 655 ſogar ein 
Weſtſachſe, Deusdedit, Erzbiſchof von Canterbury, und da es keinen Erzbiſchof von Nork mehr 
gab, ſo mußte er auf regelwidrige Weiſe von eben jenem Ithamar ordinirt werden. Dieſer 
Deusdedit ſtarb in demſelben Jahre 664, in welchem die northumbriſchen Könige jenes Witenage⸗ 
mot über die Oſterſeler bielten. Damals gab es nur noch Biſchoͤfe angelſachſiſcher oder ſchotti⸗ 
ſcher Abkunft, unter ibnen nur einen, Vini von Wincheſter, der die fogenannte apoſtoliſche, d. h. 
die angeblich vom Apoſtel Petrus her von Biſchof auf Biſchoſ übertragene Weihe, und zwar in 
Gallien, empfangen batte; und auch dieſer war in der geiſtlichen Ordnung, welche in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche galt und die als die katholiſche, mithin als die eigentlich echt chriſtliche, betrachtet 
wurde, ebenſo unerfahren, wie die übrigen Biſchoͤſe. 

Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, bielt Oswin eine Zuſammenkunft mit Ekbert von Kent. 
Beide ernannten in Uebereinſtimmung mit der beiligen Kirche des angelſachſiſchen Volkes, wie 
Beda fih ausdrückt, den lentiſchen Priefer Wigbard zum Erzbiſchof von Canterbury und ſchick⸗ 
ten ihn nach Rom, damit er dort die apoſtoliſche Weihe erbielte und dieſelbe dann auf die übrigen 
Biſchoͤfe übertrüge. Indeß ſtarb Wigbard in Rom, und Papſt Vitalianus erbot ſich nun, ſelbſt 
einen geeigneten Erzbiſchof zu ſchicken. Doch bemühte er fid lange vergebens um einen geeigneten 
Mann. Er mußte fid) endlich entſchließen, von der Wahl eines lateiniſchen Prieſters abzuſehen 
und einen kleinaſiatiſchen Griechen, den Mid Theodor aus Tarſus in Cilicien, zu dem ſchwie⸗ 
rigen Amte zu ernennen. Da er jedoch fürchtete, daß Theodor als Grieche Lehren verbreiten 
konnte, die mit der röͤmiſchen Orthodorie im Widerſpruche ſtänden, fo ordnete er ihm als Gefähr⸗ 
ten den Abt eines Kloſters in der Gegend von Neapel, den Afrikaner Hadrian, bei. Beide 
waren nicht nur in den geistlichen, ſondern auch in den weltlichen Wiſſenſchaften, namentlich in der 
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griechiſchen und römifchen Literatur, wobl bewandert und haben dadurch auf die Bildung des an⸗ 
gelſächſiſchen Volkes einen ſegensreichen Einfluß geübt. 

Der neue Erzbiſchof kam nicht vor dem Jahre 668 nach Britannien. Er ließ es feine erſie 
Sorge fein, das ganze Land zu durchreiſen, überall die kirchliche Ordnung berzuſtellen, neue Wiz 
ſchöfe zu ordiniren und den alten die apoſtoliſche Weihe zu ertheilen. Ueberall kam man ihm 
freundlich entgegen, und die geſammte Geiſtlichkeit ordnete fid) ihm unter, wie keinem anderen Erz- 
biſchofe vor ihm. So gelang es ihm, die Einheit in der angelſachſiſchen Kirche herzuſtellen, ohne 
fie jedoch fo abhängig von Rom zu machen, als die Paͤpſte es wünſchten. In dieſer Beziehung 
fand er ganz auf der Seite der Fürften, namentlich in dem Streite mit demſelben Wilfrid, der 
einſt die orthodore Oſterfeier fo ſiegreich vertheidigt hatte. Wilfrid nämlich war, nachdem Kolman 
fein Amt niedergelegt hatte, durch Alchfrid, und zwar unter Zuſtimmung feines Vaters Oswiu, 
zum Biſchofe von Northumbrien ernannt worden und hatte von dem Erzbiſchof Agilbert von Pas 
tiġ. die apoſtoliſche Weihe erhalten. Aber wahrend er noch in Gallien ſich aufhielt, kam Oswiu 
auf den Einfall, einen Biſchof feiner eigenen Wahl Haben zu wollen, und beſtimmte dazu den Abt 
Rebba, der dann von Vini, dem Biſchof von Wincheſter, unter dem Beiſtande zweier britiſcher 
Biſchoͤfe geweiht wurde. Doch entſchied Theodor ſich für Wilfrid, und Kedda trat ohne Wider⸗ 
ſtreben zurück. 

Inzwiſchen war Oswin im Jahre 670 und fon vor ibm Alchfrid geſtorbon. Im folgte 
daher ein jüngerer Sohn Ekfrid. Dieſer nun fab, firben Jahre nach feiner Thronbeſteigung, 
fid aus Gründen, die uns nicht ganz klar vorliegen, zur Abſetzung Wilfrid's und zur Theilung des 
northumbriſchen Bisthums in zwei andere, von Nork und von Lindesfarne oder Herham, veranlaßt. 
Theodor ſtimmte dieſer Maßregel bei. Wilfrid aber gab damals das erſte Beiſpiel eines angel⸗ 
ſaͤchſiſchen Prieſters, der als höheren Richter über die Handlungen der heimiſchen Staatsgewalt 
den romiſchen Biſchof anrief. Mit Freuden ergriff Papſt Agathon dieſe Gelegenheit, um ſeine 
Machtbefugniſſe zu erweitern. In Uebereinſtimmung mit der in Rom verſammelten Synode gebot 
er im Jahre 679 bei Strafe des Bannes die Wiedereinſezung Wilfrid's in fein Amt. Doch 
weder Theodor noch Ekfrid beachteten dieſen Spruch. Erſt zwei Jahre nach des Königs Tode 
(er ftarb 685) erfolgte eine Ausſoͤhnung mit Theodor, und nun erft gab ihm Aldfrid das Bis⸗ 
thum Nork. Indeß farb Theodor 690, und als darnach Wilfrid in feinem Eifer für die römt- 
fhe Oberhoheit die auf Theodor's Veranlaſſung gegebenen kirchlichen Verordnungen nicht als zu 
Rechte beſtebend anerkennen wollte, weil fie mit dem papſtlichen Rechte nicht uberall übereinſtimm⸗ 
ten, wurde er 692 abermals abgeſetzt, und abermals erlangte er in Rom einen ähnlichen Befehl 
wie dreizehn Sabre früher. Aber derſelbe blieb auch diesmal unbeachtet, obgleich der damalige 
Erzbischof Bertwald fid) günftig für Wilfrid ausgeſprochen haben foll; denn der König Aldfrid 
bebarrte ſtandhaſt auf feinem Rechte. Nachdem der Sohn deſſelben, Os red, im Jahre 705 zur 
Regierung gelangt war, wurde Wilfrid zwar trog des Widerſpruchs, der auf einer Synode des 
folgenden Jahres von Vielen erhoben wurde, zum Viſchof von Herham ernannt; aber gerade die 
Uebertragung eines anderen und kleineren Bisthums beweiſt, daß bier nicht von der Anerkennung 
eines Rechtes, ſondern nur von der Gewährung einer Gnade die Rede war, 

Wilfrid ſtarb 709 in hohem Alter. Er hat die Zeit, in welcher er vor feinen Verfolgern 
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fid, flüchten mußte, nicht bloß zu Anklagen in Rom, er hat fie auch zur Bekehrung der Bewohner 
von Suffer und Wight und ſelbſt der Frieſen (im Jahre 678) benutzt. Er war der erſte in der 
Reihe der angelſachſiſchen Miſſionare, die um unſer Vaterland durch die Predigt des Evangeliums 
fid verdient gemacht haben, und unter denen Winfrid oder Bonifacius, der ere Erzbiſchof 
der Deutſchen, den am weiteſten verbreiteten Ruhm ſich erworben hat. 

Die Einigung der angelſächſiſchen Kirche und dabei doch die Abwehr eines papſtlichen Cine 
fluſſes, welcher die Selbftftändigfeit des Staates bedroht bitte, ijt die letzte That, durch welche bie 
Beherrſcher Northumbrien’s fih eine geſchichtliche Bedeutung für England erworben haben. Was 
font noch von Nortbumbrien in politiſcher Beziehung berichtet werden kann, ift nichts als die 
Geſchichte ſeines inneren und äußeren Verfalles. 

Allerdings verbreitete ſich über die erſten Regierungsjahre Ekfrid's noch ein gewiſſer Glanz. 
Die Pikten, welche ſich von feiner Herrſchaft befreien wollten, wurden durch den Unterfönig Berne 
Daetb fo ganzlich unterworfen, daß ihre Kirche ſogar unter den northumbriſchen Biſchof geſtellt 
werden konnte. Als dann Wulfhere von Mercien im Sabre 674 einen Theil Northumbrien's 
zu erobern verſuchte, wurde er nicht allein zurückgeſchlagen, ſondern mußte dem Effrib fogar Linz 
defe abtreten. Auch dieſe Landſchaft wurde dem northumbriſchen Sprengel einverleibt. Fünf 
Jahre ſpater (679) jedoch eroberte Ethelred, Wulſbere's Nachfolger, Lindeſſe zurück. Das 
Heer, welches Elfrid 684 ſogar ohne den Schein einer gerechten Urſache zur Eroberung Irland's 
ausſchickte, ward zurückgeſchlagen, nachdem es gezeigt hatte, daß auch chriſtliche Angelſachſen ſich 
nicht ſcheuten, ſchuldloſe Menſchen niederzumetzeln und Kirchen und Kloſter zu plündern und zu 
zerſtoͤren. Ebenſowenig ſcheint er eine entſchuldbare Veranlaſſung zu dem Plünderungszuge ge⸗ 
habt zu haben, den er im folgenden Jabre gegen die Pikten (aber doch wohl gegen den ihm nicht 
unterworfenen Theil dieſes Volles) und zwar gegen den dringenden Rath feiner Freunde, zumal 
des Biſchofs Kutbert, unternahm. Indeß wurde er von den Feinden in einen Hinterhalt gelockt 
und mit dem größten Theile ſeines Heeres erſchlagen. 

Seitdem blieb Northumbrien auf feine früheren Gränzen beſchrankt. Doch blieb es ſtark 
genug, um die Einfälle der Nachbarn jedes Mal zurüctzuſchlagen und ſich gegen die Eroberungs⸗ 
luſt der allerdings anderweitig genugſam beſchaftigten mereiſchen Könige zu ſchutzen. Auch bekun⸗ 
dete es eine gewiſſe Selbitftändigfeit, daß König Kelwulf im Jahre 735 York wieder zu einem 
Erzbisthum erheben konnte. Aber den neuen zur See bereinbrechenden Feinden, den Nordmän— 
nern, mußte er ſchließlich doch erliegen. 

Die innern Zuſtande Northumbrien's können wir uns nicht traurig genug vorſtellen. Weder 
das Chriſtenthum, noch die verhältnißmaßig Hohe Bildung, welche in manchen Kreiſen fid) ente 
wickelte, noch die Unabhaͤngigkeitsliebe eines an fid tüchtigen, aber politiſch noch ganz unerfabrenen 
Volkes vermochten die robe Habe und Herrſchgier der Großen zu zügeln oder doch ihre ſelbſtſüchtigen 
Leidenſchaſten wenightens auf gemeinnützige Ziele zu lenken. Schon unter Aldfrid's Regierung 
machten die Unterfönige oder Ealdormänner fih: fat ſelbſiſtändig; das Land wäre ohne Zweifel 
wieder in eine Anzahl kleiner Furſtenthümer zerfallen, wenn nicht die Mächtigſten unter den Gro⸗ 
ßen ſelbſt das Oberkoͤnigthum erhalten hätten, die einen, um es für ihre Perſon zu erwerben, die 
anderen, um unter dem Namen eines ſchwachen Oberkoͤnigs ſelbſt die oberſte Gewalt zu üben. 


Von dem Tode Aldfrid's an (er ſtarb 705) bis zum Jahre 809 hin haben nicht weniger als 
ſechszehn Könige, von denen etwa die Hälfte dem alten Königsgeſchlechte wirklich oder angeblich 
angehörte, über Northumbrien geberrſcht. Es waren meiſt unfabige und Infterhafte oder gewglt⸗ 
thatige und graufame Menſchen, die entweder durch den hohen Adel oder durch ihr eigenes Kriegs⸗ 
gefolge auf den Thron geſetzt waren. Kaum iſt einer im ruhigen Beſitze ſeiner Macht geſtorben. 
Sie wurden faſt alle von offenen Gegnern oder verrätberiſchen Feinden vertrieben oder in ein 
Kloſter geſteckt oder ermordet. Es gab keine Art von Gewalt und Hinterliſt, die nicht von dem 
Adel geübt wurde, keinen noch fo ſchimpflichen Verrath, keinen noch fo ſchaͤndlichen Mord, zu dem 
die Gewiſſenloſigkeit oder die Barbarei der Mächtigen fid nicht entſchloſſen hätte. Wer von den 
Angehörigen der edlen Geſchlechter beſſern Sinnes war, zog in der Regel von allem weltlichen 
Treiben, wo moͤglich in die Stille der Kloͤſter, fid zurück, fo lange nämlich dieſe noch eine Zuflucht 
gewäbren konnten. 

Wie die Krone, ſo fiel auch das Staatsvermoͤgen der roheſten Willkür anbeim. Adel und 
Kriegsleute, die an keine Zucht ſich banden, oder auch Menſchen, die unter dem Schutze des geift- 
lichen Kleides Laſter und Verbrechen übten, riſſen das Volkland (b. i. die Staatsländereien) an 
ſich und beraubten dadurch die Könige der Mittel, Krieger zur Vertheidigung des Landes zu unter- 
halten. Derſelben Willkür erlagen die Beſitzungen derer, die nicht ſelbſt mit den Waffen ſich 
ſchuͤtzen konnten. Gegen das Ende des achten Jahrbunderts gingen auf dieſe Weiſe auch die 
Güter verloren, durch welche die lloͤſterlichen Bildungsanſtalten ſich inmitten des allgemeinen Ver⸗ 
falles noch erhalten batten. Die northumbriſche Wiſſenſchaft hatte damit ein Ende. 

Es iſt naturlich, daß unter ſolchen Berbältniffen auch die Einrichtungen des Landes immer 
mehr verfielen. Nicht felten ſchüͤtzten König und Adel das Volk fo wenig, daß es führerlos zu 
den Waffen greifen mußte. 

Als die Nordmänner, d. b. die Raubſchaaren Norwegen's, Jütland's und der dänifchen 
Inſeln im Jahre 793 zum erften Male das northumbriſche Gebiet angriffen, den alten Bifdofsfig 
auf Lindesfarne (Holy Island) plünderten, die Mönche und die andern Einwohner theils ermor⸗ 
deten, theils in die Sklaverei fortführten: da kümmerte keiner von den Großen ſich um die 
allgemeine Landesgefabr. Ebenſowenig war eine königliche Kriegsmacht zu feben, als die Norbmän- 
ner im nächften Jahre Jarrow am Tyne überfielen. Aber die Einwohner ſelbſt tödteten einen Theil 
der Näuber ſammt dem Anführer derſelben. Die zu ihren Schiffen Entwichenen wurden durch den 
Sturm an den Strand getrieben und bier bis auf den letzten Mann erſchlagen. Von Einfaͤllen 
anderer Nordmänner in England boͤren wir erft nach länger als ſiebzig Jahren. Aber Northum— 
brien blieb ein unglückliches Land. Die innere Verwirrung und die Verbeerungen bewirkten fogar, 
daß der Ackerbau in hohem Grade vernachlaſſigt wurde. Die Ausfaat war unzureichend, die Un⸗ 
gunſt des Wetters verfümmerte die Ernte noch mehr. So entſtand Hungersnoth und aus der 
Hungersnoth eine Peſt, die Sabre lang unter dem Volke wütbete. 

Von 809 an herrſchte allerdings ein und derſelbe König (er hieß Enfrid) dreiund— 
dreißig Sabre lang über Northumbrien. Aber die Geſetzloſigkeit und die Schwache des Reiches 
hoͤrten darum nicht auf. Als daher im Süden des Humber eine innerlich kräftigere Herrſchaft 
als die merciſche fid gebildet hatte, nämlich die weſtſaͤchſiſche, da mußte im Jahr 82s auch 
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Enfrid die Oberhoheit König Ekbert's anerkennen. Zwar wurden die Kräfte von Weſſer bald 
darnach durch die damals immer häufiger andrängenden Schwärme der Nordmänner fo in Ans 
ſpruch genommen, daß es jene Oberhoheit nicht länger aufrecht erhalten konnte. Aber dieſelben 
5 Nordmänner griffen auch Northumbrien immer kühner an, bis ſie es endlich im Jahre 868 völlig 
l eroberten, 
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